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9Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 17. Dezember 1915. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südöſtlich von Armentières ſtieß geſtern vor Hellwerden

eine kleine engliſche Abteilung überraſchend bis in einen unſerer
Gräben vor und zog ſich in unſerem Feuer wieder zurück.
Weiter ſüdlich wurde ein gleicher Verſuch durch unſer Feuer ver
hindert.

Sonſt blieb die Gefechtstätigkeit bei vielfach unſichtigem
Wetter auf ſchwächere Artillerie-, Handgranaten- und Minen-
kämpfe an einzelnen Stellen beſchränkt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Rufſiſche Angriffe zwiſchen Nar ez- und Miadziol-See
brachen nachts und am frühen Morgen unter erheblichen Ver-
luſten für den Feind vor unſerer Stellung zuſammen. 120 Mann
blieben gefangen in unſerer Hand.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern und des Generals v. Linſingen. Keine
Ereigniſſe von Bedeutung.

Balkan-Kriegsſchanpklatz,
Bijelopolje iſt im Sturm genommen; über 700 Ge-

fangene ſind eingebracht.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 16. Dezember Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

Jm Gebiete des KorminBaches wies die Armee des Erzherzogs
Joſeph Ferdinand einen ruſſiſchen Vorſtoß ab. Südweſtlich
von Olyka wurde ein feindlicher Flieger zum Landen gezwungen
und gefangen.

Serbiſcher Kriegsſchauplatz.
Unſeve Truppen warfen geſtern den Feind auch ſüdöſtlich

von Glibaci in die Tara-Schlucht hinab. Andere öſter
reichiſch- ungariſche Kolonnen gewannen unter heftigen Kämp-
fen die Höhen unmittelbar nördlich von Biſjelopolje und das
Gelände halben Weges zwiſchen Rozaj und Berane. Weſtlich
von Jpek hat der Gegner den Rückzug gegen Plav und
Guſinje angetreten. Die Zahl der geſtern mitgeteilten Ge
fangenen erhöhte ſich auf 900 Mann.

An der Tiroler und an der Jſonzo-Front
fanden einzelne Geſchützkämpfe ſtatt. Jm Flitſcher-
Becken bemächtigten ſich unſere Truppen durch Ueberfall einer
italieniſchen Vorſtellung.

Der amtliche bulgariſche Bericht über die Kämpfe am 14. De
zember lautet: Die Engländer und die Franzoſen
ſind auf griechiſches Gebiet zurückgeworfen.
Unſere Truppen befinden ſich an der griechiſchen Grenze, nach-
dem ſie vorläufig die Verfolgung des Feindes eingeſtellt
haben. An der ganzen Front herrſcht Ruhe. Wir haben dem
Feinde 1204 Gefangene, darunter 18 Offiziere, 14 Geſchütze,
62 Munitionswagen, 10 zweiſpännige Sanitätskarren und viel
onderes Kriegsmaterial genommen.

Von den türkiſchen Fronten
meldet das türkiſche Hauptquartier: Auf der Jrakfront
eitweilig ausſetzender Infanterie und Artilleriekampf bei

Kut El Amara. Auf der Kaukaſusfront nichts von Be
deutung. Auf der Dardanellenfront war der Feuer-
kampf, namentlich das Bombenwerfen, ſchwach im Vergleich zu
den anderen Tagen. Nur bei Sedd ul Bahr warf der Feind
gegen unſer Zentrum ungefähr 3000 Vomben, ohne nennens-
werte Ergebniſſe zu erzielen. Ein feindliches Flugzeug wurde
geſtern von unſerer Artillerie heruntergeſchoſſen.

Die Stärke des türkiſchen Heeres ſchätzt ein Berichterſtatter
des Temps dahin, daß die Türken in kürzeſter Zeit über eine
Streitmacht von zwei Millionen Mann verfügen wür-
den. Die eigentliche Tätigkeit der türkiſchen Armee würde erſt
jetzt mit voller Kraft einſetzen.

Die Befehlshaberſchaft im Vierverbande.
Die Abberufung des engliſchen Marſchalls French aus

Flandern läßi den Schluß zu, daß neue Pläne der Eng-
länder in Vorbereitung ſind, die der neue Oberbefehlshaber
Sir Donuglas Haig ausführen ſoll. Er wird als eine aktive
Angriffsnatur geſchildert. Eine Meldung beſagt: Kit-
chener wird ſich in allernächſter Zeit nach Aegypten be-
geben, um die Oberleitung der Operationen zu übernehmen.
Das wurde ſchon einmal behauptet, traf aber nicht zu.

Die Flotten des Vierverbandes ſollen nach einer ar deren
Meldung eine einheitliche Leitung bekommen. Zum Ober
kommandanten ſoll ein engliſcher Admiral ernannt werden.

Nach Schweizer Blättern ſoll Cadorwa zum Oberbeſehls-
haber ſämtlicher italieniſcher Streitkräfte ernannt
werden, um ſo der überragenden Stellung Joffres ein Gegen
ſtück zu bieten.

Unruhen in Petersburg wegen der Dumavertagung. Die
ruſſiſche Duma iſt jetzt durch kaiſerliches Manifeſt auf den
28. Januar einberufen worden. in liberalen Kreiſen wird
jedoch mit neuerlichem Aufſchub gerechnet. Nachrichten aus
Petersburg beſtätigen die in Finnland umlaufenden Gerüchte
von Petersburger Unruhen, die mit der Dumaverta-
gung in Zuſammenhang zu bringen e Der finniſche Land
tag wird keinesfalls vor dem Frühjahr einberufen werden. Nach
privaten Nachrichten ſind in den letzten Tagen viele Verhaf-
tungen und Deportationen vorgenommen worden. Die Truppen
verſtärkungen in Finnland dauern trotz der amtlichen ruſſiſchen
Ableugnungen nach zuverläſſigen Berichten an.

EJJAm Griechenland.
Die Verfolgungskämpfe in Mazedonien ſind vorläufig zum

Stillſtand gekommen, da die bulgariſchen Truppen das weichende
Vierverbandsheer zunächſt nicht über die griechiſche Grenze
hinaus verfolgten. Wie es in einer amtlichen bulgariſchen
Veröffentlichung heißt, machte die bulgariſche Regiernung, von
dem Wunſche geleitet, jede Möglichkeit von Zwiſchenfällen
zwiſchen den Vorpoſten der bulgariſchen Armeen und den grie-
chiſchen Grenzwachen auszuſchalten, der griechiſchen Regierung
den Vorſchlag,

eine neutrale Zone zu errichten,
und zwar dadurch, daß die Truppen je zwei Kilometer von der
Grenzlinie zurückgezogen werden. Die griechiſche Regierung
hat dem Vorſchlage zug eſtimmt. Daraufhin hat die bul-
gariſche Regierung den griechiſchen Generalftab verſtändigt,
daß das Ueberſchreiten der Grenzlinie der neuen
Zone bis auf neuen Befehl unbedingt unterſagt iſt und
daß von bulgariſcher Seite auf jeden, der verſuchen ſollte, dieſe
Linie zu überſchreiten, geſchoſſen wird.

Ob die Feſtſetzung der neutralen Zone mehr iſt als nur ein
vovläufiger Notbehelf, und ob nicht doch noch ein baldiger
deutſchbulgariſcher Vorſtoß auf Saloniki erfolgt, dürfte in der
Hauptſache mit durch die weiteren Balkanpläne und Abſichten
des Vierverbandes beſtimmt werden. Jn welcher Richtung die
ſich bewegen. darüber liegen ebenſowemg zuverläſſige Nach-
richten vor, wie über die etwaige künftige Haltung Griechen-
lands. Bulgariſche Zeitungen geben dem Vierverbande den
Rat „nach dem ſchmählichen Scheitern ſeiner Balkanunter-
nehmungen“ ſeine geſchlagenen Truppen wieder einzuſchiffen.
Der Umſtand, daß der Vierverband beſchloſſen hat, Saloniki
als Baſis der künftigen Operationen beizubehalten, könne eine
gewaltige Ueberraſchung für die Mächte werden, die den
Terror als Mittel für .Aktionen gegen kleine Staaten einge-
führt haben

Und ſchweizeriſche Blätter ſchreiben zu der neuen Wendung
der Dinge in Griechenland, daß der ſeit Wochen mit fieber-
hafter Spannung erwartete Entſchluß Griechenlands voraus-
ſichtlich überhaupt nicht mehr fallen epde. Vergeblich
hätte der Vierverband Forderungen und Ultimatum überreicht.
Griechenland treffe keine Entſchließnngen mehr, denn die Er-
eigniſſe hätten Griechenland jeder Notwendigkeit zu neuen Ent-
ſchließungen enthoben Die ſiegreichen Heere der Zentralmächte
ſeien im Anmarſch auf Saloniki, um die jammervoll zuſammen
gebrochene Armee des Vierverbandes in das Meer zu treiben.
Falls Saloniki den Zentralmächten in die Hände falle, ſei das
ighrhundertlange Preſtige der Weſtſtaaten auf dem Balkan und
in ganz Aſien zu Ende und für die in Aegypten angelegte eng-
liſche Verteidigungsſtellung ſchlage die Schickſalsftunde.

200 000 gefangene Serben und Montenegriner. Das deutſche
Volksblatt in Wien meldet aus dem Kriegspreſſequartier: Die
Geſamtzahl der ſerbiſchen und montenegriniſchen Kriegs-
gefangenen hat 200000 erreicht.

400 000 Engländer und Franzoſen für Saloniki? Ueber
Rotterdam wird demeldet: Der Kriegsrat der Verbandsmächte
hat die Erhöhung der Verteidigunnsarmee von Saloniki
auf 400 000 Mann beſchloſſen. Jnfolgedeſſen landen in Salonviki
Tag und Nacht neue Truppentransporte.

Die italieniſchen Truppenlandungen in Albanien. Die Agencia
Stefani meldet: Die Truppenlandungen in Albanien mit dem
geſamten Material iſt beendet. Nur wenige Materialſchiffe,
meiſtens Segler, ſind verloren. Außerdem gerieten das gemietete
Transportſchiff Re Umberto und der Torpedojäger Jntvepido
auf Minen, wobei 40 Mann der Umberto und drei des Jntrepido
infolge der E loſionen umkamen. Jm ganzen ſollen 80 000
Mann gelandet werden.

Attentatspolitik in Rumänien? Bukareſter Blätter behaupten,
daß der Plan eines Anſchlagfs gegen hervorvagende
rumäniſche Politiker entdeckt worden ſei. Es wurden drei
verdächtige Perſonen verhaftet. Man fand bei ihnen Stoffe,
die man für Sprengſtoffe hält. (1) Ueber alle weiteven Einzel-
heiten bewahrt die Polizei ſtrengſtes Still ſchweigen.

31 Milliarden Kriegskoſten in Frankreich.
Nächſter Tage wird die franzöſiſche Kammer den von Raoul

Peret eingebrachten Antrag über das proviſoriſche Budget
zwölftel für die erſten drei Monate des Jahres 1916 erörtern.
Danach betragen die Ausgaben des franzöſiſchen Staatshaus-
haltes in den erſten ſiebzehn Kriegsmonaten 31 Milliar-
den Frank. Hiervon entfallen auf die Ausgaben für Marine
und Heer 24 347 888 539 Frank, auf ſonſtige Ausgaben
6 676 692 644 Frank. Während der erſten fünf Kriegsmonate
betrugen die monatlichen Ausgaben des Stagshaushaltes 1780
Millionen, die ſich im Laufe des Jahres 1915 auf 1844 Millio-
nen Frank erhöhten. Die für das erſte Vierteljahr 1916 ge-
forderten Kredite belaufen ſich auf 7154 Millionen Frank, das
bedeutet eine mongatliche Ausgabe von 2505 Millionen Frank.

Paris, 17. Dezember. Kammer. Finanzminiſter Ribot
ſprach über die Gründe der nnerhörten Vermehrung der Kriegs
ausgaben, die von 1500 Millionen monatlich zu Anfang des
Krieges jetzt auf 2500 Millionen monatlich angewachfen ſeien.
Die Regierung werde im Januar einen Geſetzentwurf zur Be
ſtenerung der Kriegsgewinne vorlegen.

Die engliſche Rekrutierung.
London, 15. Dezember (Reuter.) Lord Derbh erklärte

im Oberhauſe, daß ſich eine ſehr große Zahl von Rekru-
ren anwerben laſſe. Er habe auf einen gleichmäßigen Zulauf
zu den Werbeburegus gerechnet, es dauerte aber bis zur letzten
Woche, ehe ſich wirklich zeigte, was für ein Geiſt das Land be-
feele. Dann wurden wir, ſante Derbh, förmlich eingeſchneit.
Er verglich die Rekrutierung mit Wahlen bei denen zum
Schluß der größte Andrang herrſcht. Weiter ſagte er, er könne
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erklären daf aus den angelegten Liſten in überzeugender Weiſe
bervorgehe, daß das Land feſt entſchloſſen ſei, alles zu tun, was
es vermag, um den Krieg einem glücklichen Ausgange zuzu-
führen. Lord Crewe beglückwünſchte Derby im Namen der
Regierung zur Durchführung der ſchweren Aufgabe, die ihm
übertragen worden ſei.

Die Verarmung Europas.
Jn ſeiner Rede zur Begründung der neuen Forderung von

10 Milliarden Mark für Veſtreitung der Kriegsausgaben hat
der Reichsſchatzſekretär offenherzig darauf hingewieſen, in
welchem Maße dieſer Krieg zur Verarmung Europas führt.
Er hatte dabei nur die finanzielle Laſt im Auge und betonte,
daß nach dem jetzigen Stande der Dinge die Ausgaben aller
kriegführenden Staaten 320 bis 330 Millionen Mark pro Tag
betragen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe Ziffer noch er
jöht werden muß. Jm Auguſt lautete die Schätzung noch auf

390 Millionen und der Schatzſekretär erklärte, daß er zu einer
Erhöhung veranlaßt war, weil eben die Ausgaben ſeither noch
größer geworden ſind. Bleiben wir jedoch bei dieſer Ziffer, ſo
bedeutet das eine Ausgabe von 8 bis 10 Millarden Mark im
Monat und nahezu 120 Milliarden Mark im Jahre.
Nun iſt abſolut ſicher, daß die neuen Werte, die die Arbeit
in dieſen kriegführenden Ländern ſchafft, auch in normalen
Zeiten nicht auf 120 Milliarden Mark zu ſchätzen ſind, ge-
ſchweige denn in der Kriegszeit, wo ein Teil der Produktiv-
träfte brachgelegt iſt. Jſt dem aber ſo, dann bedeutet das, daß
der Krieg mehr verſchlingt an direkten Ausgaben, als die Völker
ſchaffen. Es iſt alſo keine Frage, daß die Völker verarmen. Sie
verhrauchen mehr als ſie ſchaffen und was das ſchlimmſte iſt,
dieſer Verbrauch iſt abſolut unproduktiv, mehr als das: er
dient der Zerſtörung.

Die Summe von 120 Milliarden Mark im Jahre, die der
Schatzſekretär nannte, bezieht ſich indeſſen nur auf die ſtnan-
zielle Belaſtung der kriegführenden Staaten. Die Verluſte
vom allgemeinen volkswirtſchaftlichen Standpunkte ſind un-
gleich größer, denn zu den Ausgaben der Staaten ſind noch die
Rieſenſummen zu rechnen, die an direkten und indirekten Ver-
luſten für die Bevölkerung entſtehen. Direkt durch die Zer-
ſtörung an Gütern zu Waſſer und zu Lande, indirekt durch
die Entziehung von Menſchenkräften für den Produktions-
prozeß, durch die Brachleqgung von Kapital. Ganz zu ſchweigen
von dem unerſetzlichen Verluſt an Menſchenleben.

Man muß daher dem Schatzſekretär unbedingt zuſtimmen,
wenn er in dieſen enormen Verluſten, in dieſem Verarmen der

wer als Ganzes genommen, eine Bedrohung für die Kultur
Europas ſieht.

Dem widerſpricht ſcheinbar, daß wir gleichzeitig von Be
reicherung während des Krieges und durch den Krieg hören,
von Kriegsgewinnen, die in allen Ländern gemacht werden und
ſicher nach vielen Milliarden zählen. Aber dieſer Wider
ſpruch iſt im Grunde nur eine Ergänzung zu der Tatſache der
zerarmung. Das Volk als Ganzes verarmt. Einzelne be-

reichern ſich, woraus folgt, daß eben die Volksmaſſe in noch
höherem Maße verarmt, als es nach dem Geſamtverluſt ſchei-
nen könnte. Denn was der Krieg den Nutznießern der Kriegs-
gewinne in den Schoß wirft, das muß doch irgendwo herſtam-
men. Es kann nirgends herſtammen als aus dem Einkommen
der großen Maſſe der werktätigen Bevölkerung. Jn der Tat
wirkt der Krieg in dem Sinne, daß der kapitaliſtiſche Prozeß
der Akkumulation, der Wnhänfung von Kapital, nicht unter-
brochen wird trotz der volkswirtſchaftlichen Verluſte. Er voll
zieht ſich auch jetzt auf Koſten des Mittelſtandes und der Ar-
Leiter.

Der Herr Schatzſekretär ging darauf aus, zu beweiſen, daß
der Krieg vor allem England wirtſchaftlich ruiniere, daß dieſes
Land viel ſtärker hergenommen wird als Deutſchland. Genaue
Vergleiche zwiſchen den wirtſchaftlichen und finanziellen Ver-
hältniſſen verſchiedener Länder ſind auch im Frieden, wo ſich
alles in voller Oeffentlichkeit abſpielt, nicht gerade leicht, jetzt,
wo mit „verdeckten Karten geſpielt“ wird, ſind ſie doppelt und
dreifach ſchwer. Doch nehmen wir an, es ſei genau wie Herr
Helfferich meint England ſei ſchlimmer daran, als Deutſch-
land, was folgt daraus? Der Schatzſekretär hat nicht etwa ge-
ſagt, daß England durch Mangel an Geldmitteln gezwungen
werden könne, den Krieg abzubrechen. Das tritt eben nicht ein,
ſo lange für die Kapitalseigner die Hergabe von Anleihen an
die kriegführende engliſche Regierung ein ſehr gutes Geſchäft
bleibt. Vorläufig iſt es das noch im höchſten Maße. Je ſchwie-
riger die Lage der engliſchen Regierung wird, die auch die
Verbündeten mit Geld zu unterſtützen hat, um ſo wucheriſcher
werden die Bedingungen der Darlehnsgeber, um ſo ſchlimmer
iſt das für das engliſche Volk, das ſchließlich für die Koſten auf-
zukommen hat. Aber man fragt in England halt nicht die
Maſſen des werktätigen Volkes, ob es den Frieden will, ſondern
darüber entſcheidet ein Haufe raffgieriger Jmperialiſten und
die Regierung, die in ihrem Dienſte ſteht. Aus der Feſtſtellung,
daß die finanzielle Bedrängnis in England groß iſt, folgt ſo-
mit nur, daß das engliſche Volk verarmt, daß ihm gewaltige
Laſten aufg.iirdet werden. Jſt das nun ein Vorteil für
Deutſchland? Steche icht! Wenn die Arbeiterklaſſe Englands
in ihrer Lebenshalrung herabgedrückt wird, weil der Staat
einen noch größeren Teil des Volkseinkommens an ſich reißenwird, um ihn an die Beherrſcher des Kapitals in Form von
Anleihezinſen zu verteilen, ſo wird England ein minder auf-
iahmefähiger Markt werden, womit Deutſchland ſicher nicht ge-

dient iſt. Es iſt überhaupt eine vollſtändig falſche Vorſtellung,
daß ein Volk, aus der Verelendung eines anderen T ä ziehen
könne. Jm Gegenteil, die Kulturgemeinſchaft der Völker, die
durch den Krieg unterbrochen, aber nicht zerſtört werden kann,
iſt ſoweit gediehen, daß die Leiden eines Volkes auf die anderen
Völker rückwirken müſſen. Somit ergibt ſich aus den Feſt
ſtellungen des Schatzſekretärs vor allem, daß die Maſſen der
werktätigen Bevölkerung aller Länder das dringendſte Intereſſe
haben, dem Krieg, der zur allgemeinen Verarmung führt, ſo
bald als möglich ein Ende zu bereiten.
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Der Umſtand, daß der Krieg von allen Staaten geführt wer
den muß durch Beanſpruchung des Kredits in nie dageweſenem
Maße, führt dazu, daß ſeine Folgen anf lange Zeit hinaus den
Völkern ſchwer ſpürbar ſein werden. Der Schatzſekretär be-
trachtet dieſe Frage, wie naheliegend, vor allein vom Stand-
punkt ſeines Reſſorts und ſprach ſich offen dahin aus, daß ihm
die Geſtaltung des Budgets in der Zukunft Sorge macht. Das
iſt verſtändlich. Die 10 Milliarden, die jetzt gefordert werden,
erhöhen die Kriegsſchuld Deutſchlands auf 40 Milliarden Mark.
Zur Verzinſung dieſer Schuld ſind alljährlich 2 Milliarden
Mark erforderlich. Da aber auch zur Tilgung dieſer Schuld
eſchritten werden muß, ſo erhöht ſich die Summe auf minde-
tens 26 Milliarden Mark. Fene 40 Milliarden dürften nach

Schätzung des Herrn Helfferich bie März nächſten Jahres
reichen, dauert der Krieg länger, ſo ſind allmonatlich weitere
2 Milliarden notwendig, deren Verzinſung und Tilgung wei-
tere 130 Millionen jährlich erfordert. Bleiben wir jedoch bei
der Summe von 25 Milliarden jährlicher Ausgaben für den
Schuldendienſt der Kriegsſchuld, die über die bisherigen Aus-
gaben des Reiches aufgebracht werden muß. Rechnen wir mit
einer Bevölkerung von 70 Millionen, ſo ſind das pro Kopf
Säuglinge und Greiſe eingerechnet 35,70 Mark, auf die
durchſchnittliche Familie von fünf Köpfen berechnet, ſind es
178,5 Mark jährlich. Dieſe Beträge ſind aufzubringen
wohlgemerkt! über die bisherige Belaſtung hinaus, denn die
bisherigen Ausgaben des Reiches werden ja nach dem Kriege
nicht vermindert, ſondern eher erhöht werden. Dahei iſt der
Schuldendienſt nicht die alleinige Laſt, die der Krieg bringt,
ſondern es kommen noch andere Poſten hinzu, ſo vor allem die
Ausgabe für die Verſorgung der Kriegsbeſchädigten, der Witwen
und Waiſen.

So berechnen ſich die Dinge für Deutſchland und ähnlich ſteht
es für die anderen Staaten. Der Krieg führt zur Verarmung
Europas und bürdet den Völkern für lange Jahre nach dem
Kriege ungeheure Laſten anf.

Nicht vergeſſen darf werden. daß gleichzeitig Amerika als
Nutznießzer des Krieges erſcheint, daß es ſich hereichert, während
Europa verarmt. Der Steuerdruck, der auf der Vevoölkerung
ver europäiſchen Staaten laſten wird, kann leicht dazu führen,
daß Amerika in den Friedenszeiten weiteren Vorſprung er-
zielen wird im koapitaliſtiſchen Konkurrenzkanmpf, es können
die Völker Europas in wirtſchaftlicher Beziehung zu Heloten
der amerikaniſchen Milliardäre herabgedrückt werden. Je
länger der Krieg dauert, um ſo größer wird dieſe Gefahr.

Am Amerika.
Die Stellung der mächtigen Vereinigten Staaten im Welt-

kriege bleibt von großer Bedeutung:; das wird täglich beſtätigt
durch das große Bemühen der engliſchen Preſſe, Amerika zum
ſchroffſten aktiven Vorgehen gegen Deutſchland zu beſtimmen.
Zweifellos ſind durch den deutſchen UBootkrieg, beſonders die
Vernichtung amerikaniſcher Menſchenleven bei Zerſtörung des
Paſſagierdampfers Luſitanig uſw., heftige Spannungen mit
Amerika hervorgerufen worden. jedoch hat die deutſche Regie-
rung klugerweiſe die Dinge nicht auf die Spitze getrieben, ſon-
dern vernünftig eingelenkt. Die ſozialdemokratiſche Preſſe hat
dies auch ſtets gefordert, weil ſie durchaus auf dem Standpunkte
ſteht, daß jede weitere Ausdehnung des Weltbrandes und
jeder neue Feind nach Möglichkeit zu vermeiden iſt. Gerade
der Starke hat die Pflicht, nicht zu provozieren und die große
Aufgabe, den Weltkampf von ſich aus zuerſt zu Ende zu führen,
anſtatt ihn zu erweitern. Die Stellungnahme gegenüber den
Vereinigten Staaten und Herrn Wilſon gegenüber muß alſo
ausſchließlich von kühler Ruhe und Ueberlegung beſtimmt
werden.

Die Frage der Kriegsmateriallieferung an die Mächte des
Vierverbandes ſpielt für die Beziehungen Amerikas zu den
Zentralmächten natürlich die wichtigſte Rolle. Gegenwärtig
verät darüber der amerikaniſche Kongreß.

Amſterdam, 15. Dezember. Der frühere holländiſche
Miniſterpräſident Dr. Kuyper ſchreibt im Standaard: „Es
kann nicht geleugnet werden, daß die Munitionsfrage im jetzigen
Kriege eine Bedeutung erlangte, die ſie bisher niemals gehabt
hat. Was in früheren Feldzügen verſchoſſen wurde, war ſo
unvedeutend tm Vergleich zu dem, was jetzt verbraucht wird,
daß in früheren Zeiten faſt alle Länder ſehr leicht imſtande
waren, ſich mit allem nötigen aus dem Lande ſelbſt zu verſehen
und während des Kriegfithrens die Vorräte für das Schlachtfeld
zu ergänzen. Dieſer Umſtand gibt denn auch den Neutralen
eine ganz andere Stellung als früher, vor allem in der Muni-
tonsfrage. Die Neutralen ſind es, die durch ihre Licfe

rung von Munition das Ende des Krieges hinausſchieben können
und dies auch wirklich tun. Angenommen, Amerika hätte
keine einzige Granate. kein einziges Geſchütz und kein einziges
Gewehr England oder Frankreich geliefert. dann wäre un-
zweifekhaft der Krieg bereits im erſten Jahre zu Ende
geweſen. Daraus geht hervor, daß Dauer und Ausgang des
Krieges in nicht geringem Maße von den Neutralen abhbängen.
So bereichert ſich Amerika auf unglaubliche Weiſe und zieht
den Krieg in die Länge, während wir und andere neutrale
Staaten keinen Gulden an Munition verdienen, ſondern im
Gegenteile durch das Hinziehen des Krieges immer größeren
Schaden erleiden. Jn der neuen Phaſe, in die von nun an
jede Kriegführung getreten iſt, darf denn auch die Beſtimmung
im Völkerrecht nicht fehlen, daß allen neutralen Staaten die
Lieferung von Munition an kriegführende Nationen ver-
boten iſt.“

Welche Jntereſſen im übrigen bei der Munitionslieferung
Amerikas auf dem Spiele ſtehen, das zeigt die neueſte Mit-
teilung, wonach der Druck auf den Kongreß, ein Muni-
tionslieferungsverbot zu beſchließen, zwar immer
ſtärker wird, man aber doch keinen Erfolg davon erwartet,
weil zu große Jntereſſen der Stahlmagnaten auf dem Spiele
ſtehen,

Notizen.
Verurteilungen wegen Neutralitätsbruchs in neutralen

Ländern. Als verantwortlicher Leiter der bekannten
Schweizer Monatsſchrift Bibliothèqne Univerſelle, in
welcher der Schriftſteller Stapfer einen beleidigenden Artikel
gegen den deutſchen Kaiſer, Kanzler und deſſen Volk veröffent-
licht hatte, wurde in Lauſanne Profeſſor Maurice Milliond
vom Strafgerichtshof des Bundesgerichts zu 500 Frank
Geldſtrafe oder 100 Tagen Gefängnis ſowie ſämt-
lichen Koſten des Verfahrens verurteilt Die Konfiszierung
von 73 beſchlagnahmten Exemplaren der genannten Zeitung
wurde aufrechterhalten. Die däniſche Regierung hat
gegen Konrad Holm, den Verfaſſer eines Artikels: Preußiſches
in dem Blatt Vort-Land wegen neutralitätsfeindlicher Preſſe-
äußerung Anklage erheben laſſen. Chefredakteur Schröder
vom Telegragaf in Amſterdam wurde von der Anklage, die
Neutralität Hollands in Gefahr gebracht zu haben, freige
ſprochen, bleibt aber trotz des heute erfolgten Freiſpruchs
wegen einer anderen gegen ihn anhängigen Strafverfolgung
vorläufig in Präventivhaft.
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Ein „Feiertag“ der Kriegsgefangenen. Von zuſtändiger
Seite wird der Preſſe mitgteilt, die deutſche Regierung habe
ſich vor kurzem der ruſſiſchen Regierung gegenüber bereit er-
klärt, den ruſſiſchen Kriegsgefangenen eine Feier des Namens
tages des Zaren am 6.-19. Dezember 1915 zu geſtatten wenn
in Gegenſeitigkeit den deutſchen Kriegsgefangenen in Rußland
freigegeben würde, den Geburtstag des deutſchen Kaiſers feſt
lich zu begehen.

Politiſche Ueberſicht.
Für einen neuen Wehrbeitrag!

Zu der Veratung des Geſetzes über die Beſteuerung der
Kriegsgewinne haben die Sozialdemokraten einen An-
trag eingebracht, der die verbündeten Regierungen erſucht,
alsbald einen Geſetzentwurf vorzulegen, der die Erhebung
eines erneuten Wehrbeitrages im Laufe des Steuer
jahres 1916-17 vorſieht. Perſonen, die infolge einer Erhöhung
ihres Vermögens oder Einkommens in den Kreis der Beitrags-
pflichtigen oder in eine höhere VBeitragsſtufe aufrücken, haben
dies anzumekden. Jn Fällen, wo eine beträchtliche Verminde-
rung des Vermögens oder Einkommens nachgewieſen wird, iſt
auf Antrag eine entſprechende Ermäßigung des Beitrages zu
gewähren.

Dieſer Antrag deckt ſich mit einem ähnlichen Antrage, den
unſere Parteigenoſſen ſchon in der Budtgetkommiſſion des
Reichstages eingebracht haben. Das einzige Argument, das die
Regierung gegen den Antrag vorbringen konnte, war, daß nicht
genug Beamte zur Verfügung ſtänden, um die nötigen Vor
arbeiten leiſten zu können.

Die reformierte Sozialdemokratie.
Die Frankfurter Zeitung ſtellt im Anſchluß an die Reden von

Scheidemann und Landsberg der Sozialdemokratie ein Zeugnis
des Wohlverhaltens aus:

„So hat ſich die ſozialdemokratiſche Partei auch in dieſer
wichtigen Reichstagsſitzung wieder in einer Weiſe bewährt,
die zu ſchönen Hoffnungen für die Zukunft berechtigt. Es
überraſcht ja den nicht, der ſie kennt, denn er weiß, daß ſich
die große Mehrheit der Sozialdemokratie nur in ihrer
Theorie von denjenigen politiſchen Kreiſen
unterſcheidet, die ihr praktiſch naheſtehen,
wenn es natürlich in einzelnen Fragen Meinungsverſchaeden
heiten gibt.“

Mit anderen Worten, die Frankfurter Zeitung glaubt feſt
ſtellen zu dürfen daß die Sozialdemokratie ſich von der Fort-
ſchrittlichen Volkspartei nur durch eine gewiſſe Liebhaberei für
theoretiſche Spielereien unterſcheidet. Dieſe Neigungen lenken
zwar ein wenig von der Arbeit ab und fübren zu Meinungs-
verſchiedenheiten mit den Nichts-als-Praktikern vom Schlage
der Müller-Meiningen und Payer, aber man darf hoffen, daß
ſie immer mehr in den Hintergrund treten werden.

Nach dem Kriege wird ſehr viel darauf ankommen, ob
wieder wie früher die prinzipiellen Erörterungen in den
Vordergrund treten oder ob man ſich hauptſächlich der prak-
tiſchen Arbeit hingeben wird. Es toird wahrhaftig genug
zu tun ſein. Große und komplizierte Wirtſchaftsfragen, die
Verſorgung der Jnvaliden harren der Erledigung. Da gibt
es reichlich Gelegenheit zum Zuſammenarbeiten, und wir
wollen hoffen. daß ſich auch dobei die Geiſtesrichtung
behaupte, die ſich jetzt wieder im Reichstag ſo ausgegeichnet
bewährt hat.“

Die ſchönen Erwartungen der Liberalen werden ſich noch
weiter beleben, wenn ſie ſehen, welche Richilinien der Genoſſe
Hugo Poetzſch in den Sozialiſtiſchon Monatsheften der
Vartei für die Zukunft vorzeichnet. Nachdem er das Reich der
Mitwirkung der Sozialdemokratie bei der Schaffung neuer
Staatsmonopole verſichert hat, fährt erfort:

„Auch bei der Löſung der großen Startsnotwendig-
keiten kann die Sozialdemokratie nicht mehr den amer en
allein die Arbeit, die Beſtimmung und die Verantwortung
überlaſſen. Hat ſie in der Stunde der Gefahr die riegs-
kredite bewilligt, ſo muß ſie auch weiterhin alle

nationalen Verteidigung zurMittel zurWehrhaf tigkeit der Nation, zur Sicherung
ihres Landes, zur Sicherung auch ihrer weiteren Zu-
kunft. ihrer Betätigungsmöglichkeiten überall da, wo ihrer
wirtſchaftlichen und geiſtigen Energie Aufgaben gegeben ſind,
nicht nur bewilligen, ſondern ſelber ſchaffen und erweitern
helfen. Die Zeit des negativen Radikalismus iſt für die
deutſche Sozialdemokratie vorüber.“

Poetzſch überſchreibt ſein Programm durchaus zutreffend:
„Die Konſequenz des Reformismus“, und nun kommt es nur
noch darauf an, ob die Maſſe der deutſchen Arbeiterſchaft für
den Reformismus gewonnen iſt und ſich wirklich damit be-
gnügen will, fünftes Rad an dem klapprigen Wagen des Libe-

ralismus zu ſein. (Vorwärts.)
Anderswo und in Deutſchland.

Die bekannte freikonſervative Poſt ſchreibt:
„Jn Rußland werden widerſpenſtige Dumamitglieder nach

Sibirien geſchickt, in Frankreich wird Jaurées erſchoſſen, bevor
er noch den Mund auftun konnte, in Jtalien werden friedens-
freundliche Abgeordnete mißhandelt und bedroht. Jn
Deutſchland aber läuft Herr Liebknecht, der nicht nur
vor dem Kriege, ſondern auch während des Krieges im Sinne
der Feinde des Deutſchen Reiches mehr als einmal im Parla-
ment geſprochen hat zum größten Verdruſſe ſelbſt der
Mehrheit ſeiner eigenen Partei frei hberum, unbehelligt
von der Regierung ſowohl wie vom Volke.“

Der Vorwäruüs bemerkt dazu: „Jn der Tat, Liebknecht
iſt noch nicht erſchoſſen und auch noch nicht nach Sibirien ver
ſchickt worden. Aber gerade die der Poſt naheſtehenden Parla-
mentarier haben am venigſten das Recht, ſich auf die Behand-
lung Liebknechts zu berufen, wenn ſie behaupten, daß die „Frei-
heit der Willensmeinung der Volksvertreter“ in Deutſchland
mehr berückſichtigt werde, als in den Staaten der Entente. Sie
haben bisher doch wahrhaftig nichts unverſucht gelaſſen, den
Unbequemen an einer Aeußerung ſeiner Anſichten zu hindern.

„Träumereien, Hypotheſen, Jlluſionen?“
Die franzöſiſche Preſſe und die Rede des Reichskanzlers.

Das Berliner Tageblatt ſchreibt unter obiger Stich-
marke:

„Wie ſich bei näherer Durchſicht der hier eingetroffenen fran-
zöſiſchen Blätter zeigt, haben die telegraphiſchen Berichte über
die franzöſiſchen Kommentare zur Rede des Reichskanzlers
einiges, was gerade beſonders intereſſant iſt, nicht erwähnt.
Es iſt natürlich richtig, daß der Temps und andere Blätter den
üblichen Prahlerton anſchlagen und ſich ſtellen, als glaubten
ſie, die Entente werde den Zentralmächten den Frieden dik-
tieren können. Aber ſelbſt in der nationaliſtiſchen Pariſer
Preſſe findet man Aeußerungen, die deutlich erkennen laſſen,
daß manche Franzoſen, die ihre Friedensſehnſucht nur nicht
offen zu bekennen wagen, der Kanzlerrede mit allerlei Emp-
findungen entgegenſahen. Schon die folgenden Zeilen aus der
Patrie verraten dem, der zu leſen verſteht, die ſehr ge
miſchten Gefühle des Artikelſchreibers:

„Gewiß, Herr v. Bethmann Hollweg hat die Forde-
rungen, welche die Zentralmächte im Augenblick der Ver-
handlungen erheben wollen, nicht im einzelnen erörtert. Aber
aus der allgemeinen Formulierung erkennt man, daß die
unnachgiebigen Alldeutſchen im Rate der Regie-
rung triumphieren, und daß die Regierung weit davon
entfernt, wie es ihre geheimen Abgeſandten glauben machen
wollen, ſich zu Verſöhnungspfändern zu verſtehen unter
dem Vorwande, die zukünftige Ruhe Europas zu ſichern,
territoriale Annexionen begehrt.“

n u

h Wer arer gerenaus 1 dulit den die nafiong i reſ
führungen des Reichskanzlers widmet. Dort heißt es

„Wir müſſen alſo die Situation ſo ſehen, wie ſie iſt, und
das bedeutet die Notwendigkeit, den Krieg fortzuſetzen.

Es iſt beinahe das snlus ex inimicis, die vom Feinde
kommende Rettung, die uns die Stimme des Haſſes
bringt, da ſie zur klaren Vernunft und zum kritiſchen Sinn
diejenigen Geiſter zurückruft, die ſich iin Träumereien, Hypotheſen, Ungewiß-
heiten und Jlluſionen verirrtenDas nationaliſtiſche Blatt ſagt alſo, daß es vor der Rede

des Reichskanzlers in Frankreich Leute gab, die der bevorſtehen
den Reichstagsſitzung mit Jlluſionen entgegenharrten und nun
„zur klaren Vernunft“ zurückgerufen wurden. Wir haben hier
nicht verſchwiegen, daß uns in der Antwortrede des Reichs
kanzlers das zu fehlen ſchien, was vielleicht geeignet geweſen
wäre, die Friedensbewegung bei den gegneriſchen Völkern
kraftvoll vorwärts zu treiben. Dennoch ſollten diejenigen

die ſich, der Preſſe zufolge, mit „Träumereien,
ypotheſen, Ungewißheiten und Jlluſionen“ abgaben, begreifen,

daß die Rede des Reichskanzlers anders ausgelegt werden kann,
als die nationaliſtiſchen Blätter ſie auslegen, und daß die
„klare Vernunft“ ganz gewiß nicht auf ſeiten der falſchen
Siegespropheten iſt.“

Zur Unterſtützung arbeitsloſer Tertilarbeiter.
(Amtlich.) Zur Unterſtützung der Gemeinden und Ge-

meindeverbände bei der Fürſorge für ſolche Angeſtellte und Ar-
beiter, die in der Textilinduſtrie infolge von Arbeits
beſchränkungen erwerbslos geworden ſind, ſind vom Reiche vom
1. Oktober 1915 ab beſondere Mittel bereitgeſtellt wor
den, aus denen den Gemeinden und Gemeindeverbänden wenig-
ſtens die Hälfte der Aufwendungen für erwerbslos
Angeſtellte und Arbeiter der Teyxrilinduſtrie erſtattet werden
wird. Neben dem Reiche wird auch der Staat helfend ein-
treten. indem er den Gemeinden und Gemeindeverbänden
ſeinerſeits regelmäßig ein Drittel der fraglichen Aufwendungen
erſetzen wird, ſo daß ihnen höchſtens ein Sechſtel zu eigenen

Laſten verbleibt. Durch dieſe Hilfsaktion von Reich und Staat
werden die Gemeinde in die Lage geſetzt, den erwerbslos ge-
wordenen Angeſtellten und Arbeitern der Textilinduſtrie ihre
i e in einem dem Bedürfnis entſprechenden Maße zu
widmen.

Heereslieferungsſkandale in Frankreich.
Paris, 16. Dezember. (W. T. B.) Die ſchonungsloſen
Enthüllungen, die der Abg. Simyan in der Kammer
über den Skandal bei den Heereslieferungen machte, beſchäf
rigen die geſamte Preſſe. Die Humanité ſagt: „Jn dem
Maße, wie der Redner in dem Vortrag ſeiner Anklageakten
fortſchritt, wuchs die Beklemmung über die Schande und
Schmach, welche die Aufdeckung ſolcher Skandale über
unſer Vaterland, das das Opfer einer ſolchen Verwaltung iſt,
bringen muß. Alles trug ſich zu, als das Parlament aus
geſchaltet war.“ Die anderen Blätter äußern ſich in
demſelben Sinn. Simyan hatte in faſt vierſtünbiger
Rede unter genaueſter Anführung der peinlichſten Unterſuchun-
gen in der geſpannt lauſchenden Kammer die ſenſationellen
Enthüllungen gemacht.

Kleine politiſche Nachrichten.
Ausnahmegeſetze gegen deutſche Privatrechte. Das Auswär-

tige Amt hat dem Reichstage ein Weißbuch zugehen laſſen, in
welchem alle Ausnahmegefſetze gegen deutſche Privatrechte ent-
halten ſind, die ſeit Ausbruch des Krieges in England, Frank-
reich und Rußland erlaſſen worden ſind.

Der neue Bundespräſident der Schweiz. Aus Bern wird be-
richtekt: Die vereinigte Bundesverſammlung unter dem Vorſitz
des Nationalratspräſidenten Eugſter hat zum Bundespräſiden-
ten für 1916 den bisherigen Vizepräſidenten Camille
Decoppet mit 185 von 188 gültigen Stimmen gewählt. Der
nene Bundespräſident gehört dem Bundesrat ſeit Juli 1912 an.
Zum Vizepräſidenten des Bundesrats wurde mit 180 von 18
gültigen Stimmen gewählt Bundesrat Edmund Schulthe
von Villnachern (Aargau).

Ams tägliche Brot.
Die Höchſtpreiſe für Marmelade

ſind jetzt amtlich feſtgeſetzt worden, treten aber erſt am 1. Januar
i in Kraft. Die Marmeladen werden in fünf Sorten ein-
geteilt

Sorte I: Marmeladen, die aus nur einer Fruchtart her
geſtellt werden, mit Ausnahme von Apfelmarmeladen.

Sorte II: Marmeladen, die aus höchſtens vier Frucht
arten hergeſtellt werden, ſofern ſie nicht eine Apfeleinwage von
mehr als der Hälfte der Geſamtmenge enthalten.

Sorte III: Reine Apfelmarmeladen ſowie Marmeladen
aus Früchten aller Art, ſofern ſie nicht eine Einwage von
Fruchtrückſtänden von mehr als einem Viertel der Geſamt
menge enthalten.

Sorte IV: Marmeladen aus Früchten oder Fruchtrückſtänden
ohne Zuſatz von Rüben und Kartoffeln (Kunſtmarmeladen).

57r V: Marmeladen mit Zuſatz von Rüben und Kar
toffeln.

Der Preis für 1 Pfund darf beim Verkauf im Kleinhandel an
den Verbraucher folgende Sätze nicht überſchreiten:

Sorte II Sorte III Sorte IV Sorte V

w. Pf. f. v1. beim Verkaufe von pfund-

weiſe ausgewogenerWare 60 50 40 35
2. beim Verkauf in ganzen

Blecheimern od. ſonſtigen
Gefäßen von über 10 bis
einſchließl. 15 Kilogramm 55 45 36 32
von 5 bis einſchließlich

10 Kilogramm 60 50 40 35unter 5 Kilogramm 65 55 44 38
Die Preiſe werden in den Fällen unter 1 nach dem Rein

gewicht, in den Fällen unter 2 nach dem Rohgewicht (brutto für
netto) berechnet.

Zur Verteilung der Butter.
Der Bundesrat hat Verordnungen über die Preisregelung
beim Verkauf von Butter getroffen und weiterhin feſtgeſetzt,
daß vom Ausland eingeführte Butter nur durch die Zentral-
Einkaufsgeſellſchaft m. b. H. in den Verkehr gebracht werden
darf und daß 15. v. H. der Buttermenge von Molkereien, die
im Jahre 1914 500 000 Liter Milch oder eine entſprechende
Menge Rahm verarbeitet haben, der Zentral-Einkaufsgeſell
ſchaft überlaſſen werden müſſen. Bei der Verteilung der er-
worbenen Buttermengen hat die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft
die Anweiſungen des Bieichskanzlers zu befolgen. Es iſt nun
vorgeſehen, die Unterverteilung der zur Abgabe kommenden
Butter an den Kleinhandel unter Heranziehung der
Gemeinden und Kommunalverbände vorzunehmen.
Um einen ſicheren Maßſtab für den Bedarf und die Verteilung
an die einzelnen Händler zu gewinnen, ſtellen bereits die
Kommunalverbände Erhebungen darüber an, we Umſatz
die Butterhändler im letzten Sommerhalbjahr erzielt en.
Jn welcher Weiſe dann der Verkehr und Verbrauch mit Butter
geregelt wird, unterliegt der Entſcheidung der Kommunalver
bände. Es ſoll hauptſächlich ein Ausgleich zwiſchen Bedarfs
und Erzeugungsgebieten geſchaffen werden. Für die von der
ZentralEinkaufsgeſellſchaft bezogene ausländiſche Butter über
den Höchſtpreis kann beim Weiterverkauf der Höchſtpreis ent-
ſprechend überſchritten werden. Die Gemeinden find indes
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wird hiernach eine Regelung der Butterverteilung hinſichtlich
der von der Zentral- e zur Verfügung geſtellten, naturgemäß beſchränkten Mengen erfolgen.

Kuchen und Süßigkeiten.
Berlin, 16. Dezember. Amtlich. Der Bundesrat hat

am 16. Dezember eine Verordnung über die BVereitung von
Kuchen, ſowie eine Verordnung über die Herſtellung von Süßig
keiten und Schokolade erlaſſen. Die Ver cken
eine Vorvatsſtreckung von Eiern Speiſefetten, Zucker Milch und
Sahne. Für die gewerbliche Herſtellung von Kuchen, Torten
und Makronen werden Vorſchriften über die Zuſammenſetzung
der Teige und Maſſen gegeben. Die gewerbliche Herſtellung
von Backwaren in ſiedendem Fett, Baumkuchen, Fettſtrenſel,
Eiweiß, Fett, Milch und Sahnecremen wird verboten. Als
Triebmittel iſt Backpulver geſtattet, Hefe verboten.

Die Hausbäckerei wird an ſich von der Verordnung nicht
betroffen: das Ausbacken von Teigen und Maſſen, die nicht in
gewerblichen Betrieben hergeſtellt ſind, wird aber für erb
liche Betriebe verboten. Für Keks, Zwieback, Honig-, Pfeffer
und Lebkuchenfabriken, die von der Reichsgetreideſtelle mit
Getreide und Mehl beliefert werden, gelten die Vorſchriften der
Verordnung nicht, da mit ihnen von der Reichsgetreideſtelle
bereits ähnliche Abmachungen getroffen worden ſind.

Die Süßigkeitsverordnung geſtattet den gewerb-
lichen Betrieben, in denen Süßigkeiten hergeſtellt werden, für
das Jahr 1916 nur noch die Hälfte der Zuckermenge zu
Süßigkeiten zu verarbeiten, die ſie vom 1. Oktober 1914 bis
30. September 1915 hierzu verarbeitet haben. Milch, Sahne
und Fett dürfen zur gewerbsmäßigen Herſtellung von Süßig-
keiten und Schokolade nicht verwendet werden.

Wahrheitswidrige Angaben von Landwirten.
Daß ein erheblicher Teil unſerer Landwirte bei den von der

Regierung angeordneten Vorratserhebungen es nicht ſo genau
mit der Wahrheit nimmt, beweiſt die folgende Bekannt-
machung, die der fürſtliche Landrat in Rudolſtadt erläßt:

„Durch den unlängſt angeſtellten Kontrollbeamten des Kom-
munalverbandes ſind in einigen Orten Stichproben vor-
S worden, welche ergeben haben, daß die Landwirte
ei der Vorratserhebung vom 16. November d. J. vielfach

falſche Angaben gemacht haben, ſo daß Beſtra-
fungen erfolgen müſſen. Jch warne deshalb öffentlich
davor, bei der angeordneten und noch in der Ausführung be-
griffenen nochmaligen Beſtandsaufnahme unrichtige Angaben
zu machen, indem ich einesteils zuſichere, daß ich bei denienigen,
die jetzt richtige Angaben machen, über die frühere Ver-
ſchweigung von Vorräten hinwegſehen werde, andernteils aber
die weitere Prüfung der Beſtände durch den angeſtellten Kon-
trollbeamten in ſichere Ausſicht ſtelle.“

In anderen landwirtſchaftlichen Gegenden werden die Ver-
hältniſſe ähnlich liegen, in manchen noch ſchlimmer.

Teuerungszulagen in Sachſen. Die ſächſiſche Regierung er-
klärte ſich bereit, abermals Teuerungszulagen an bedürftige
Beamte und Staatsarbeiter zu bewilligen. Hierzu wurde ein
Betrag von drei Millionen Mark jährlich ausgeſetzt.

Gewerkſchaftliches.
Kriegstagung des Malerverbandes.

Die ordentliche Generalverſammlung des Malerverbandes
mußte ſtatutenmäßig im Frühjahr des Jahres 1915 ſtattfinden.
Der Kriegszuſtared beſtimmte Vorſtand und Beirat aber, die
Verſammlung auf umwbeſtimmte Zeit zu verſchicben. Da vor-
lärfig noch nicht mit dem Abſchluß der jetzigen außergewöhn-
lichen Verhältniſſe zu vechnen iſt, der Vorſtand des Malerver-
bandes aber Vert darauf legt, über ſeine ſeit nahezu drei
Jahven entfaltere vielſeitige Tätigkeit und ſeine teils ſehr ein
ſchneidenden Maßnahmen vor der oberſten Inſtanz des Ver
bandes Rechenſchaft zu geben, ordnet derſelbe auf Grund des
S 7 Abſatz d des Statuts mit Zuſtimmung des Verbands-
beirates die Wahlen der Delegierten für eine im Frühjah 1916
geplante Generalverſammlung an. Tagesordnung, Ort und
Zeit werden ſpäter bekanntgegeben.

Aus der Provinz.
Krankenfürſorge der Landesverſicherungsanſtals

Sachſen-Anhalt.
Wie aus dem Berichte für 1914 hervorgeht, betrug die
Zahl der durchgeführten Heilverfahren 3805, die dadurch
entſtandenen Koſten 1 208 433,66 Mk. Der Krieg hat auch hier
einen weſentlichen Rückgang der Anträge gebracht. Die im
Jahre 1909 eingerichtete Beobachtungsſtelle für ſolche Lungen
kranke, die den Antrag auf Uebernahme des Heilverfahrens ge-
ſtellt haben, hat ſich bewährt. Zur Förderung der Bekämpfung
der Tuberkuloſe iſt die Landesverſicherungsanſtalt dem deut
ſchen Zentralkomitee mit einem Jahresbeitrage von 50 Mk. und
dem Verein zur Bekämpfung der Schwindſucht in
der Provinz Sachſen und dem Herzogtum Anhalt mit einem
Jahresſatze von 200 k. als Mitglied beigetreten. Es er-
halten ferner die Zweigvereine in Halle, Erfurt. Deſſau, Naum-
burg, Liebenwerda, Stendal jährliche Beihilfen im J
betrage von 5700 Mk. Die Beſtrebungen der Deutſchen Geſell

ſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten wurden durch
Geldmittel unterſtützt, ebenſo die Vekämpfung der Trunkſucht.
Die Auskunfts- und Fürſorgeſtellen haben ſich auch im letzten
Jahre vermehrt. Als Beihilſen zu den Unterhaltungskoſten
von Gemeindepflegeſtellen auf dem Lande wurden an 205
Vaterländiſche Frauenvereine, Kreisvereine vom Roten Kreuz
u. dgl. im ganzen 67 180 Mk. aufgewendet. Den Walderholungs-
ſtätten Deſſau, Erfurt, Heide b. Halle, Halberſtadt, Magde-

burg, Naumburg, Quedlinburg wurden insgeſamt 5836 Mk.
überwieſen. Einen wichtjgen Teil nehmen naturgemäß in dem

Bllliger Splelwaren-Verkuuf

Billige Preise für Schaukelpferde x Trom-
meln x Soldaten- Garnituren x Kanonen
x Kasperletheater x Blechspielwaren x
Wollpuppen und Figuren X Schlittschuhe.

Riesig billig.

e tsbericht die e r nahmenein. An das Rote Kreuz wurden 145 000 Mk., an die Landes-
verſicherungsanſtalt See 15 000 Mk. gezahlt. Der
Kriegsausſchuß zur Beſchaffung warmer Unterkleidung für
Soldaten erhielt 3000 Mk., das Gardekorps zur Beſchaffung von
Wollſachen und Liebesgaben 3000 Mk. Dieſe Spende wurde ge
währt, weil eine große Zahl von Anſtaltsverſicherten bei dieſer
Truppe eingezogen iſt. An die Kreisverbände des Begirks zur
Unterſtützung von bedürftigen arbeitsloſen Berſicherten und vonbedürftigen Aemnitten der Kriegsteilnehmer und Hinterbliebe

nen von ſolchen wurden 501 300 Mk. gezahlt.

Neue einheimiſche Futtermittel.
Jn der Verſammlung des Land wirtſchaftlichen Kreisvereins

zu Merſeburg hielt Tierzuchtinſpektor Abl aus Halle
einen Vortrag über die Fütterung in der Kriegszeit. Er führte
darin aus: Für den kommenden m ſei der Landwirt vor
allem auf das ſelbſterzeugte Futter angewieſen Tech-
niſche Hilfsmittel müßten dazu helfen, es höher auszunützen.
Die Provinz Sachſen ſei beſonders ungünſtig geſtellt, ihre Heu-
beſtände ſeien gering. Jnfolge des ausgedehnten Zuckerrüben-
baues, der etwa ein Viertel der geſamten deutſchen Zucker-
rübenernte liefere, ſtänden allerdings reichlich Rüben-
abfälle zur Verfügung. Das Winterhalbſtroh müſſe
mehr als ſonſt verfüttert werden und die Streu durch Laub
uſw. erſetzt werden. Große Bedeutung ſei den Erzeugniſſen
der Trockeninduſtrie zuzuſprechen. Die Kartoffeltroöck-
nereien können aber bis jetzt nur etwa 5 Prozent der Ernte
verarbeiten; hier laſſe ſich alſo noch beſſern. Es ſollte mehr
Gebrauch von den Trommeltrocknern gemacht werden, die ſo-
wohl Kartoffeln als Grünfutter zu Dauerfutter verarbeiten.
Beachtung verdiente die Preßkartoffel, ſie laſſe den
Mineralgehalt der Kartoffel am beſten zur Geltung kommen
und gebe dem Maſtvieh ein gutes Knochengerüſt. Die neuer-
dings vielbeſprochene Trockenhefe ſei noch nicht leicht zu
gewinnen. Jndes müſſe an der Ausbildung des Verfahrens
mit allem Nachdruck gearbeitet werden, das jedenfalls ein aus-
gezeichnetes Futtermittel ſchaffen werde. Die Einrichtung
einer Trockenhefefabrik koſte 224 Millionen Mark, und zwölf
ſolcher- Anlagen ſeien jetzt im Entſtehen. Als Futter-
mittel ſollte in höherem Maße auch das Kadavermehl verwandt
werden. Die Tierkadaver würden noch längſt nicht aus-
reichend verarbeitet. Jn der Ausſprache wurde u. a. dringend
der Anbau von Comfred als eines hervorragend wertvollen
Futtermittels empfohlen.

Lancha. Stadtverordneten- Sitzung. Für das
bulgariſche Rote Kreuz wurden 20 Mark bewilligt. Zur Auf-
nahme eines Tilgungsdarlehens für die Erweiterung der elek-
triſchen Leitungsanlagen würden 30000 Mark bewilligt. je-
doch mit der Bedinqung, daß dieſes Kapital bereits in 17 Jah-
ren amortiſtert ſein ſoll. Hierauf folgte die Beratung der
Petition der hieſigen Kriegerfrauen, die durch Vermittlung
der Diſtriktsleitung des Sozialdemokratiſchen Vereins an den
Landrat des Kreiſes Querfurt abgeſandt, und von dort dem
hieſigen Magiſtrat überwieſen wurde. Nach längerer Erörte-
rung fand dieſe Petition Anerkennung und ſo wurden dem
Hilfsausſchuß erneut 2000 Mark überwieſen. (Damit hat die
Eingabe alſo doch gefruchtet.) Ein Antrag des Maurers Franz
Schöppe, daß ihm die Stadt ſein ſeinerzeit zum Straßenbau
nach Hirſchroda mit verwandtes Grundſtück noch ein Jahr ver
zinſen ſoll, wurde abgelehnt. Jnfolge des Krieges iſt ein
großer Mangel an ſtädtiſchen Unterbeamten eingetreten und
die jungen Leute, die im Bureau ihre Ausbildung vollendet
haben. finden anderweitig gutbezahlte Stellungen. Aus dieſem.
Grunde ſieht ſich die hieſige ſtädtiſche Verwaltung genötigt,
zwei junge weibliche Arbeitskräfte einzuſtellen, von denen eine
bereits eingetreten iſt.

Eilenburg. Schöffengerichtsſitzung. Gegen die
Verordnung des Korpskommandos, nach welcher aus dem Be
zirke des 4. Armeekorps Pferde nicht verhandelt wenden dürfen,
hatte ſich der Pferdehändler K. vergangen. Er hatte in Hohen
priesnitz drei Pferde gehandelt, die er in Paſchwitz verkaufen
wollte. Da der Kauf aber nicht perfekt wurde, mußte R. die
Tiere gezwungenerweiſe mit nach wo er ſeinen
Wohnſitz hat. Von der Staatsanwaltſchaft waren ihm des
wegen acht Tage Gefängnis zudiktiert worden, wogogen
er vichterliche Entſcheidung beantragte. Durch den erhobenen
Einſpruch kam ihm die am 18. d. M. veröffentlichte, und damit
vechtskräftig gewordene „Lex Schiffer“ zugute, und die Strafe
konnte in 60 Mk. Geldbuße umgewandelt werden.

Zwei weitere Einſprüche, die vom Landwirt M. in Goſtemitz
und Sch. von hier gegen erhaltene Strafmandate von je 100 Mk.
erhoben worden waren, wurden auf vichterliche Vermittlung
zurückgenommen. Die Beſchuldigten haben gegen die Verord-
nung des Bundesvats, betr. die Verfütterung von Brot-
getreide, verſtoßen und fanden ſich bereit, die Strafe ent
richten zu wollen, nachdem ihnen vom Amtsrichter erklärt wor-
den war, daß der Gerichtshof nicht an das Strafmaß gebunden
ſei, und eventuell noch härter erbennen könne.
Auch in dieſer Sitzung waren wieder mehrere jugendliche
Angeklagte vor den Richtertiſch zitiert! Der Schulknabe Dr.,
der unter empörenden häuslichen Verhältniſſen zu leiden hat,
hatte ſich verſchiedentlich kleinere Geldbeträge angeeignet, um
ſeinen Hunger ſtillen zu können. Das Gericht ließ Milde wal-
ten und erteilte dem bedauernswerten Buben nur einen Ver-
weis.

Ueber den Buttermangel ſagt der Magiſtrat in
einer Bekanntmachung: Unſer ganz geringer Buttervorrat
zwingt uns zu noch größerer Sparſamkeit. Die Verkaufsſtellen
für ſtädtiſche Butter wurden angewieſen, am heutigen Ver
kaufstage nur denjenigen Brotkarteninhabern 1 Stück, Pfd.
Butter zu verabfolgen, welche nach der Aufſchrift auf der
Brotkarte mehr als 4 Perſonen zu verſorgen haben.
Familien mit 4 und weniger Perſonen können alſo heute
ſtädtiſche Butter nicht erhalten. Wie in anderen Städten,
muß ſich auch unſere Einwohnerſchaft mit dieſer Einſchränkung
abfinden, bis die endgültige Regelung der Butterverteilung
ſtattfinden kann.

Wittenberg. Die letzte Generalverſammlung
der Ortskrankenkaſſe I war, den Zeitumſtänden ent-

Elkan
Halle a. d. S., Leipzigerstr. 87.

ſprechend, nur ſchwach beſuchk. Nach ber Waßl ver dreigricd
rigen Kommiſſion zur zit der Jahresrechnung wurde der
vom Vorſtand aufgeſtellte Voranſchlag für das Jahr 19160 be-
raten Bei 4 Prozent Mitgliederbeiträgen von etwa 10 000
Mitgliedern ſieht der Voranſchlag eine Einnahme von 380 000
Mark vor; der letzte Jahresbericht verzeichnete eine Mit-
ſtarken e von 230 893.36 Mk., ſo daß alſo die Kaſſe in

arkem Anwachſen begriffen iſt. Die Ausgaben ſind wie folgt
veranſchlagt worden Aerzte 83 600 Mk., Arznei 57 000 Mk.,,
andere Aerzte, Zahnärzte 11 400 Mk., Krankengeld 114 000 Mk.,
Krankenanſtalten 45 600 Mk., Meldeſtellen 7600 Mk., Verwal
tung 11 400 Mk., Unvworhecgeſehenes und Reſervefonds 49 400
Mark. Jn der Diskuſſion wurde zunächſt die Erhöhung der
Beiträge auf 412 Prozent angeregt, was aber nach längeren
Erörterungen wieder fallen gelaſſen wurde, bis ruhigere Zei-
ten eingetreten ſind. Auch auf die nach dem Kriege den Kaſſen
erwachſenden Aufgaben, insbeſondere zur Hebung der Volks
geſundheit, zur Bekämpfung der Lungentuberkuloſe und der
Syphilis, wurde hingewieſen. Sehr lebhaft wurde auch der
Wunſch nach baldigſter Wiedereinführung der Familienhilfe
geäußert. Der Vorſtand erklärte, daß die Entwicklung der
Kaſſe die Erfüllung dieſes Wunſches in nahe Ausſicht ſtelle.

Kriegsſpende. Die Firma Bourzutſchky ſtellbe dem
Magiſtrat die Summe von 20 000 Mk. zur Verfügung. Das Geld
ſoll für die ſich aus Anlaß des Krieges ergebenden Aufgaben
verwendet werden.

Ein herrenloſes Rad wurde in einer der letzten
Nächte von einem ſtädtiſchen Wächter in der Deſſauer Straße
gefunden; es liegt die Vermutung nahc, daß es aus einem
Diebſtahl herrührt.

Petroleum für Einquartierungszweckeſoll hier abgegeben werden. Es werden deshalb alle Quartier-
träger erſucht, welche elektriſche oder Gasanlagen in den Ein-
quartierungszummern nicht haben, unter Vorlegung der Quar-
tierbilletts die Petroleumkarten auf dem Einquartierungs-
amte, Zimmer Nr. 14, während der Vormittagsdienſtſtunden
von 9 bis 1 Uhr abzuholen. Es werden verausgabt: am Frei
tag, den 17. und Montag, den 20 d. M., für die innere Stadt,
am Sonnabend, den 18. und Dienstag, den 21. d. M., für die
Vorſtädte. Die Bekanntmachung über die Petroleum-Verkaufs-
ſtellen und den Zeitpunkt des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Ein Gelddiebſtahl wurde in einem Lokal in der
Deſſauer Straße ausgeführt. Der Viehhändler Kramer aus
Pieſteritz kehrte in dem betr. Lokal ein und nahm auch ſein
Rad, an dem ſich eine Taſche mit 2800 Mk. Jnhalt befand, mit
hinein. Als er ſich bald darauf wieder entfernen wollte, fehlte
die Taſche ſamt Jnhalt. Die angeſtellten Ermittlungen führ-
ten bisher zu keinem befriedigenden Ergehnis.

Bockwitz und andere Orte des Kreiſes Lieben-
werda. Ueber verſpätete Zeitungs zuſtellung
kommen mit Recht häufig Klagen aus dieſem Bezirk. Die
Schuld trifft aber weder den Verlag in Halle, auch nicht die
Austräger, ſondern ſie liegt einzig und allein an der mangel-
haften Paketbeförderung auf der StreckeHalle--Falkenberg Kottbus. Die Zeitungspakete
gehen regelmäßig mit dem Zuge 6 Uhr 9 Min. von Halle ab;
mit dem vorhergehenden Zug iſt es wegen der Poſtvorſchrift:
eine Stunde vor Abgang der Züge die Pakete aufzugeben, nicht
möglich. Bei vorkommenden Zugverſpätungen
werden aber die Pakete mit dem 8 Uhr 48 Min.
abends von alkenberg abfahrenden An-ſchlußzuge nicht befördert und bleiben in ſol-
chen Fällen bis zum folgenden Tage nach-
mittags 2 Uhr 56 Min, in Falkenberg liegen,
weil die Vormittagszüge keine Pakete befördern. Das iſt jeden-
falls ein ſehr beklagenswerter Zuſtand und gab dem Verlag
Veranlaſſung, den Austrägern dieſes Bezirks den Vorſchlag zu
unterbreiten, durch einen eigenen Boten die Strecke befahren
und die Pakete auf den in Betracht kommenden Bahnhöfen
herauslegen zu laſſen. Jn dieſem Falle wäre die Beförderung
bereits mit dem Zuge 3 Uhr 15 Min. ab Halle möglich und das
Eintreffen noch am Abend des Erſcheinungstages geſichert ge
weſen. Der Vorſchlag wurde jedoch abgelehnt, weil die Orte
mehrfach zu weit von den Bahnhöfen entfernt liegen und das
Abholen zu beſchwerlich iſt. Der Verlag wird jedoch ab 1. Jan.
1916 durch einen beſonderen Transport bis Falkenberg dafür
ſorgen, daß die Pakete mit dem Abendzuge noch weiter be
fördert und am folgenden Morgen überall ausgetragen wer
den können. Dadurch entſtehen aber erhebliche Mehrausgaben,
und dieſe Tatſache dürfte alle unſere Abonnen-
ten dieſes Bezirks veranlaſſen, die Unzu-friedenen, welche das Volksblatt wegen des erwähnten
teilweiſe verſpäteten Eintreffens abbeſtellten, zurückzuge-
winnen und weitere neue Leſer zu werben, denn
der Verlag ſcheut keine Opfer, um ein pünkt-liches ErfhHeinen zu ſichern.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Verantwörtlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Anter-
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilh elm Herzig;Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genofſenſ aftsduchdruckereie. S. m. d.
ſämtlich in Halle.

Wer sparen will 268
trägt die unübertroffene, kalt abwaſchbare Linon DauerwäſcheMarke z Verkaufsſtelle: O. Kliappenbaehn, Gr Ülrichſtr. 41

Ühren, Gold und Sſlherwaren
kauft man am beſten und billigſten bei

Amand Weöiss, Halle d. S,, Kleinſchmieden 6,
gegenüber Alex Miehel. 3763Der Eigene Reparatur Werkſtätte. W

Blllleger Splelwuren-Verkuuf

Billige Preise für Burgen x Soldaten
Kaufläden X Puppenstuben X Fleischer-
läden Puppen x Trommeln X Roll-
wagengespanne x Bücher x Kegelspiele.

Riesig billig.

Ausser gewöhnlich wvorteilhafte Angebote in allen Ahteilungen: 8085
Für diese Tage Extra- Angebote n weissem Hemdentueh, Atr. 48, 68, 75 Pf. X Weisse Hemdenbarchente, Altr. G8, 88 P. Weisse Damenhemden und Beinkleider in Hemdentuch
und Barchent, zu billigen Preiseu. X Damen- u. Mädchensckürzen in reizenden Ausführungen,
Nudehen-Garnitoren, Maff und Boa, 2.96, 3.50, 4.75. X Damen-Kostüme, Ulster und Paletots zu bekennt, billigen Preisen.
In unserer Spezial- Abteilung: Schuhwaren, liegen in Filz- und Leder-Schuhwaren, vorteilhafte Angebote aus.

billigt. X Abteilung: Pelzwaren. Schöne Damen-Kolliers 3.50, 5.75, G. 75, 11.00 u. 19.75.
Eine Partie Damen Golf-Jacketts, ohne Ausnahme 9.75

S HUerren- und Damenschnürstieſel 9.75, 10.75, 12.70. Damen Haus-
sohuhe, Paar 1.45, 2.85. x Pantoffeln für Damen, Paar 88 Pf. 1.10, 1.65. Kinderpantotfeln, Paar 68, 75, 85 Pf. X Kinderstiefel in Box- u. Rossleder zu denkbar billigsten Preisen. X

Ferner vorteilhafte Auslagen in Damen-Korsetts X Handsohuhen X Strumpfwaren Handtaschen x AKnaben-Hützen X Rerrenhüten.
m Herren-, Knahen-Ulster Herren 1 Knahben- Anzüge Joppen Pelerlnen. Herren- 1. Müneline Stoffnoren 3
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Bis 24. Dezember ist
unser Geschäftshaus
bis 9 Uhr abends
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Backpfiaumen Pfund 90 78 PAisechodst J Pfund 95 t Stang en Spargel Sam Flasche 1 65Aplelschaitte Fiand 90 a. 80 We i See Säeereln.. Febe 2.00
Tagroia, e. alt Tortenmane, Fr. 58 er Golemalaga Fache 2.10
Tafelfeigen 92 989088 Pfund 75 P Korin c t Sherry PFlasohe 2.10
Tafelipfel n n Ptunä 37 P etc.Voll-Heringo Stück 22 PF Sgoge Nand en Pfund D20 Douro-Portwein Flasche 2. 50
Kraftbruh-Zoatrwürfel 10 St. 18 P. Fronsac Flasche 1.30
Ochsena, Suppenmehl Pfund 75 Pr. f h errrhenre 95 Domaine La Pedreora Flasche 1.30

rfanmenmus Fkund 65 50 P Karton von Chatean de Macau Flasche 1 45
Kunst Honig 7 ttoro d 1.80Pfond 48 Pf. Zucker phna 26 Pf. Chatean DionMontagne, bester Natur-Rotw., Fl. 1.50

geöffnet. Frischodst- Marmelade Flasche 1.90Aprikosen Marmelade Pfund 60 Pf. Baubrucker Pfund 30 Pf. Santa Helena, mild. süss. Rotw., Fl. 1.95
Erabeor- Marmelade Pfund 70 P a E Nedoo. Flasebe 1. 95Preisselboeren Pfund 70 P Camembert- Kasse Stück 25 Chatean Flasche 2. 00

3957

Für Fürntcher ten kein S Sohwarten- Knoblauch- agtwunt
F t 0 8 P Pfund Pfund P fand PfundJ 7 4 mest-Geschenke

geeignet:

Rauchtische ü m
Sslontische Konfltüren Für die Feſgyes Konserven
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Beilage zum Volksblatt.
Dr. 295.
Hansheltzansſcaß des Reihsleges.

(Sitzung vom 16. Dezember.)
Soz.) bringt die Ginquartierungslaſten

r Sprache, die die davon betroffenen Gemeinden und deren
evölkerung ſchwer bedrücken. arauf muß die Heeresver-

ehe durch Entgegenkommen an die Gemeinden Rückſicht
nehmen.Abg. MehyerHerford (natl.) begründet den Antrag, den
t Kriegsbeſchädigten, bei welchen nach der Art der Be
chädigung (z. B. Amputcktion) eine weſentliche Veränderung
es Zuſtandes ſpäter nicht erwarten iſt. bei der erſtmaligenFeſt etzung der Rente 80 Prozent der feſtgeſetzten Rente für

ie Lebensdauer zu bewilligen.
General v. Langermann bezeichnete dieſen Antrag als

zu weitgehend. Man dürfe aber verſichert ſein, die Militär
verwaltung werde nicht r ig verfahren,

Abg. Bauer n erklärt damit einverſtanden, die zu
dieſer Materie geſtellten Anträge der Regierung als Material
zu überweiſen. as Kriegsminiſterium ſolle aber beſtimmt
erklären, daß Kriegsbeſchädigten die Rente nicht entzogen wird,
wenn ſie die Arbeit wieder aufnehmen können. Die preußiſche
Eiſenbahnverwaltung hat die Wiedereinſtellung Kriegsverletz
ter abgelehnt. Hier muß Abhilfe geſchaffen werden.

Kriegsminiſter v. Wandel ſtellt feſt, daß Kriegsbeſchädig-
ten die Rente nicht deshalb ſofort entzogen werden ſoll, weil
ſie wieder teilweiſe arbeitsfähig ſind. In den Militärbetrieben
werden die Kriegsbeſchädigten wieder eingeſtellt.

b (Soz.) ſtellt feſt, daß die Gewerkſchaften eifrig
bemüht ſind, die Kriegsbeſchädigten wieder in Arbeit zu brin-
gen. Leider werden ſie den Fürſorge-Kommiſſionen nichtzugezogen. Es mehren ch auch leider die Fälle, in denen

Krie ſchädigte von den Unternehmern ausgebeutet werden.
Das muß die kriegsbeſchädigten Arbeiter

Abg. Gothein (Fortſchr.) beklagt die Verſchleppung bei der
Gewährung der Zuſatzrenten. Die Rentenfeſtſetzung zieht. ſich
ebenfalls oft über Gebühr lange hin. Hy der Frage der An-
ſiedlung iſt große Vorſicht am Platze. Die Renten-Pſychoſe iſt
am beßen durch eine ſachgemäße Berufsberatung unter Mit-
wirkung der Gewerkſchaften zu beſeitigen. Lohndrückerei e
nicht eintreten. Die Renten der Offiziere ſcheinen na
den bis jetzt gemachten Erfahrungen mitunter zu hoch zu
ſein. General v. Langermann entſchuldigt die Ver

nen mit der Menge der Fälle.
Abg. Erzberger (Ztr.) fordert, daß die Kriegsbeſchädigten

mehr in den Betrieben des Reiches, des Staates und der Ge
meinden untergebracht werden. Mit dem Anſtellungsſchein iſt
es nicht getan; es müſſen auch Stellen nachgewieſen werden.

Kriegsminiſter v. Wandel: Die Regierung wünſcht nicht,
daß die ſich auf die Beamtenlaufbahn einrich-
ten. Sie ſollen ſo weit als irgend möglich in ihre früheren
BVerufe zurückgeführt werden. Deshalb werden Anſtellungs
ſcheine nur in beſchränkter Anzahl ausgegeben.

Abg. Bauer (Soz.): Ohne die Mir der Gewerkſchaften
wird nichts zu erreichen ſein. Die t w. ſoll dies den
enkſprechenden Jnſtanzen klarmachen. Mit Krüppeln kann
man die Staatsbetriebe nicht durchweg beſetzen; es müſſen
aüch geſunde Arbeiter vorhanden ſein. Die Arbeitgeber
zeigen leider nicht immer Entgegenkommen. Die Deutſche
S itgeberzeitung hat direkt zur Lohndrückerei, aufgefordert.

iſt ſkandalös, daß von dieſer Seite ſogar niedrigere
Akkordſätze für Kriegsbeſchädigte gefordert werden. Die
Arbeitsvermittlung muß einheitlich geregelt werden. Es dür-
fen nicht in Kaſernen und Lazaretten Plakate angebracht wer
den, die dazu auffordern, bei den Unternehmerverbänden ſich
u melden. Die Gewerkſchaften arbeiten eifrig mit, dieſe
ragen é regeln.kg iesberts (Ztr.) hebt hervor, daß die Verwundeten

große Opfer bringen, wenn ſie ſich zu dem Zwecke operieren
laſſen, wieder arbeitsfähig zu werden. Demgegenüber iſt es
doppelt verwerflich, wenn die Unternehmer darauf mit Lohn-
drückerei antworten wollen. Es dauert ſchon Monate, ehe ſich
die Leute von den Einwirkungen des Trommelfeuers erholt
r deshalb ſoll man nicht immer gleich von Renten-

ſychoſe reden. Die Arbeiterorganiſationen müſſen zur Mit-
arbeit herangezogen werden.

Generalarzt Dr. Schultzzen beſtreitet, daß die Nachwirkung
der Erlebniſſe auf den Schlachtfeldern ſo langandauernde ſind.

ſeſ Anträge werden der Regierung als Material über-
wieſen.

Die Behandlung der Mannſchaftsfragen iſt vertraulich.
Die Sozialdemokraten traten energiſch für Erweiterung des
Urlaubs ein. Mit Nachdruck forderten ſie eine möglichſt gute
Behandlung der Mannſchaften; dieſes Verlangen wurde be-
legt durch reichhaltiges Material aus der Heimat und aus dem

Zu der Urlaubsfrage erklärte die Militärverwaltung,
daß der Weihnachtsurlaub für die in der Heimat befindlichen
Mannſchaften eingeſchränkt worden iſt, um den im Felde
befindlichen Mannſchaften den Vorrang zu laſſen.

Die Kriegsbeſoldungsordnung.
Die Kommiſſion wandte ſich dann der Beratung des ſozial-

demokratiſchen Antrages zu, dem Reichstag die Kriegsbeſol
dungsordnung zur Beſchlußfaſſung vorzulegen. Abg. Stüſck-
len (Soz.) begründete den Antrag mit dem Hinweiſe darauf,
daß die Anwendung der K. B. O. ein Verſtoß ger die Verfaſſung bedeute. Dieſer ung habe der Reichstag mit
roßer Mehrheit in ſeiner letzten Tagung Ausdruck verliehen.Vie Gehälter der Beamten habe man jetzt weſentlich gekürzt.

Daß dabei Ungerechtigkeiten mit unterlaufen ſind, iſt nicht zu
beſtreiten, dürfte auch kaum ganz zu vermeiden ſein. Der
entſetzliche Krieg, der über die Menſchheit gekommen iſt, dürfe
nicht dem Gelderwerb dienen. Das gelte für alle ob ſie in der
Heimat ſind oder im Felde ſtehen, und es wäre vielleicht richtig
geweſen, wenn die Regierung die Beamten, die ſich freiwillig
emeldet hatten, beim Aufruf des Landſturms einfach als
andſtrumpflichtige betrachtet und zur Wahrnehmung ihrer
Amtsgeſchäfte kommandiert hätte. Dabei waren ſie noch immer
beſſer daran, als ihre gleichaltrigen Gefährten, die im Schützen
graben liegen oder als Schipper tätig ſind. Dem Reich aber
wären viele Millionen erſpart worden. Grundſätzlich müßte
man daran feſthalten, daß jeder Beamte nur für ein Amt
bezahlt wird, das er auch wirklich bekleidet, nicht aber auch
noch Gehalt erhält für ein Amt, das er gar nicht verſehen
kann. Die Gemeinden müſſen ſchwer darunter leiden,
daß ſie Gehälter an Beamte bezahlen müſſen, die ſich freiw fil ig zum Kriegsdienſt meldeten und dann als Militär-
beamte angeſtellt wurden. Es wäre am Platze, die Zu
lagen der Daheimgebliebenen völlig zu ſtreichen, wenn nicht

rklich mehr Arbeit geleiſtet wird. Man dürfe aber bei den
Beamten nicht ſtehen bleiben, ſondern müßte auch übergreifen
n den Offizeren und ihnen neben ihrem Friedensgehalt eine

gzulage geben, die in derſelben Höhe bemeſſen ſein müßte,
wie die Zulage, die die Beamten bekommen. x7 Krieg er
füllen die of iere eigentlich nur ihre Pflicht; ſie dafür
extra zu entſchädigen, iſt nicht vereinbar mit der allge
meinen Pflicht, das Vaterland zu verteidigen. Es ſei ſehr

Halle (Saale), Freitag, den 17. Dezember 1915. 26. Jahrg.

intereſſant, daß der Generalgouverneur von Belgien, v. Biſſing,
den Verſuch gemacht hat, die Abzüge, die den Beamten ge
macht wurden, durch „Genußmittelzuſchüſſe“ auszu
gleichen in Höhe von 30-300 Mk. Degatri ieſe
iſt allerdings ſofort durchkreugzt worden. enn der atz
ekretär wirklich eine umfaſſende Sparſamkeit entfalten wolle,

dann finde er auf 9 Gebiet ein i Arbeitsfeld. Red-
ner ſchließt mit der Forderung an die Regierung, im Sinne
der ſozialdemokratiſchen Anträge tätig zu ſein.

Gröber (Ztr.) teilt die Auffaſſung, daß die K. B. O.
dem Reichstag vorgelegt werden müſſe. Ein ſolcher Beſchluß
liege bereits vor, weshalb der Antrag eigentlich überflüſſig ſei.

Abg. Nehbel (konſ.) erklärt, die Offiziere dürften in
ihren Bezügen nicht Furt werden und die K. B. O. ent
ſpringe der Kommandogewalt des Kaiſers. Abg. Lieſching
(Fortſchr. Volkspt.) erklſärt, die K. B. O. müſſe eigentlich be-
ſeitigt werden. Erſparniſſe ſeien dringend nötig in einer Zeit,
in der das ganze Volk ſich einſchränken muß. Kriegsminiſter
v. Wandel verſichert zunächſt, daß man in den oberen Kreiſen
ß2 trotz hoher Einkünfte ſehr einſchränke. Der Reichstag habe
fich mit der Regierung dahin geeinigt. die K. B. O. refor-
miert werden ſolle. Eine geſetzliche Regelung ſei nur für
die Zukunft gefordert worden, während des Krieges ſei ſie
auch abſolut nicht möglich. Es ſei auch zu beachten, daß die
Familien der Offiziere keine Unterſtützung bekommen, und
wenn die Offiziere höhere Einnahmen haben, dann ſteigen da-
mit auch die Steuern. Abg. Kreth (konſ.) befürchtet, daß
es im Auslande als ein Zeichen der Schwäche angeſehen werde,
wenn man die Gehälter der Offiziere kürzen würde.

Abg. Stücklen (Soz.) erwidert dem Kriegsminiſter, daß
der Reichstag nicht die Neuregelung der K. B. O. in die Zu
kunft habe verſchieben wollen, ſondern faſt alle Parteien ſeien
ſich dahin einig geweſen, daß die Vorlage dem Reichstage ſo
raſch als möglich zugehen müſſe. Es ſei doch ſicher nicht
anzunehmen, daß die Offiziere weniger freudig ihre Schuldig-
keit tun würden, wenn ſie in dieſer ſchweren Zeit weniger Ge-
halt bekämen. Daß die Offiziere im Felde höhere Ausgaben
haben, trifft nicht immer zu; denn im Schützengraben werde
ihnen ſogar die Verpflegung geliefert. d r Ausgaben
puögen dann entſtehen, wenn die Herren ſich längere Zeit in
er Etappe aufhalten. Ganz energiſch müſſe aber die Auf-

faſſung zurückgewieſen werden, daß die K. B. O. unter die
Kommandogewalt des Kaiſers falle. Abg. Erzberger
(Ztr.) vertritt die gleiche Auffaſſung und wünſcht, daß ſobald
als möglich eine geſetzliche Regelung eintritt. Abg. Got-hein Fortſchr) tritt ebenfalls dafür ein, daß den Offizieren
eine Aufwandsentſchädigung im Krieg gewährt wird. Zulagen
in der Heimat ſeien jedenfalls nicht am Platze.

Vertraulich.
Der Reichshaushaltsausſchuß trat dann in die Beratung der

Auslandspolitik ein. Dieſe Verhandlungen waren
ſtreng vertraulich. Hieran ſchloß ſich die Beratung der neuen
Kriegskreditvorlage. Auch dieſe Verhandlungen wurden als
ſtreng vertraulich proklamiert. Es kann aber ſo viel mit-
geteilt werden, daß Abg. Gen. Scheidemann die Bereit-
ſtellung größerer Mittel, als bisher bewilligt worden ſind, für
die Wöchnerinnenhilfe und für die Unterſtützung der arbeits-
loſen Textilarbeiter forderte. Staatsſekretär Helfferich
ſagte das zu und erklärte, daß das Reich ſo weit gehen wolle,
daß es den Bezirken, in denen vorwiegend Textilarbeiter ſichdeknden die Auslagen für die Unterſtützungen bis zu 34 und,

wenn nötig därüber hinaus zur Verfügüng ſtellen wolle.

10 Milliarden widerſpruchslos genehmigt!
Berlin, 16. Dezember. (W. T. B.) Der Nachtragsetat,

der den Reichskanzler ermächtigt, zehn Milliarden Mark im
Wege des Kredits flüſſfig zu machen, wurde heute abend im
Hauptausſchuß des Reichstages ohne Widerſpruch ange-
nommen.

Die bayeriſchen Genoſſen für den Militäretat. München,
16. Dezember. Nach Bevatung des bayeriſchen Militär-
etats in der Kammer der Abgeordneten wurde der Militäretat
einſtimmig, auch von den Sozialdemokraten, an
genommen.

Aus der Partei.
Kautsky über die Kreditbewilligung.

Gen. Blos hatte in der Stuttgarter Tagwacht einige Be-
merkungen über Kautskys Haltung gemacht. Die Sache wird
erläutert durch eine Zuſchrift Kautskys an das Berl. Tageblatt.
Sie beſagt:

„Jn Jhrem Abendblatt vom Montag geben Sie unter dem
Titel: Ein ſchwankendes Rohr eine Mitteilung wieder, die der
Abgeordnete Blos über mich in der Schwäbiſchen Tagwacht vor
brachte. Dieſe Mitteilung iſt falſch. Blos behauptet, ich hätte
am 3. Auguſt 1914 der Fraktion vorgeſchlagen. „die Kriegs-
kredite zu bewilligen, aber vom Reichskanzler dafür Zuge-
rer e zu verlangen. Alſo: Kanonen gegenolksrechte n Wirklichkeit habe ich einen derartigen
Vorſchlag nie gemacht. Zunächſt war ich für Stimmenthaltung.Nur weil dieſe abgelehnt wurde, ſchlug ich vor, ehe man ſich für

die Bewilligung entſcheide, vom Reichskanzler Aufklärungen
und Zuſicherungen wegen der Kriegsziele zu fordern und
die Bewilligung der Kredite davon abhängig zu machen, ob die
Antwort des Reichskanzlers uns genügen dürfe. Die Gewäh-
rung von Volksrechten, etwa einer vreußiſchen Wahlreform, als
Vorbedingung unſerer Zuſtimmung zu den Kriegskrediten zu
verlangen, iſt mir nie eingefallen. Was ich forderte, waren
nicht Zugeſtändniſſe, ſondern Klarheit. Was ich
ablehnte, war blindes Vertrauen. Das iſt auch heute
noch meine Auffaſſung. Nur meine ich, daß die Undurchſichtig-
keit der Situation, die am 3. Auguſt vorigen Jahres beſtand,
längſt gewichen iſt und die Verhältniſſe jetzt klar genug liegen,
durch die unſere Haltung zu den Kriegskrediten beſtimmt wird.

Anbeſtätigte ſozialdemokratiſche Stadträte.
Das Stadtverordneten Kollegium in Höhſcheid (Kreis

Solingen) wählte im April d. J. den Genoſſen Alb. Freund
und im Mai den Genoſſen Karl Klein zu Beigeordneten
(Stadträten). Beide Wahlen ſind bis heute noch
nicht beſtätigt. Jn verſchiedenen Sitzungen und Beſpre-
chungen verſuchte der Landrat des Kreiſes, Dr. Lucas, unſere
Stadtverordneten- Fraktion zu bewegen, auf einen Beigeord-
neten zu verzichten, einer werde ſicher beſtätigt. Jn einer Be
ſprechung, die vor wenigen Tagen zwiſchen dem Landrat, dem
Bürgermeiſter von Höhſcheid und mehreren unſerer Fraktions-
mitglieder ſtattfand, ſprach der Landrat ſogar die Befürchtung
aus, daß, wenn unſere Fraktion nicht auf einen Beigeordneten
verzichte, der Fall eintreten könne, daß die Regierung der ſehr
armen Stadt die Zuſchüſſe entziehe oder kürze. Es wäre nicht
unintereſſant, zu erfahren, was die Regierung von dieſer Be-
fürchtung des Landrates denkt. Die eventuelle Nichtbeſtätigung
eines der beiden Genoſſen wurde auch als in ſeiner Perſon be-

gründet in Ausſicht geſtellt. Welchen der beiden dieſes Schick-
ſal treffen könnte, wurde allerdings noch nicht geſagt. Unſerer
Fraktion wurde noch anheimgegeben, doch bei der nächſten
Beigeordnetenwahl in drei Jahren den zweiten Beigeord
neten aus unſerer Partei zu wählen, der werde dann beſtimmt
beſtätigt.

Wahlerfolge der Sozialiſten in Bern.
Bei den Wahlen in die Stadtvertretung der Stadt Bern

verloren die Freiſinnigen zwei Mandate an die Sozialiſten und
eines an die Konſervativen, wodurch die ſozialiſtiſche Partei die

ärkſte des Rates wird. Die Partei erhielt im ganzen 20
andate, die Konſervativen 5 und die Freiſinnigen 15. Der

Berner Stadtrat wird künftig 37 Sozialdemokraten 33 Frei-
ſinnige und 10 Konſervative zählen. Die Bürgerlichen ver
fügen alſo nur noch über eine ſehr geringe Mehrheit (von
6 Stimmen).

Verbotene Schrift.
ür den Bezirk des 2. Armekorps (Stettin) wurde vom

ſtellv. Generalkommando die Schrift Frauenleiden mit
Anhang Die Verhütung der Schwangerſchaft von
Dr. med. Zadek, Vorwärts-Verlag, Berlin, verboten.

JungvolkAlmanach 1916. Herausgegeben von der Zentral-
ſtelle füc die arbeitende gen Deutſchlands. Verlag Buch-
bandlung Vorwärts, Berlin. 1690 Seiten. Preis 50 Pf. für
Jugendliche, durch die Jugendausſchüſſe bezogen, 25 Pf.Frotz der ſchwierigen Lina hat die Zentralſtelle für
die arbeitende Jugend Deutſchlands anch für das kommende
Jahr wieder den Jungvolk-Almanach erſcheinen laſſen. Ein
Blick in das Büchlein, das im alten, ſchmucken Gewande ſich
präſentiert, zeigt, daß es in der Reichhaltigkeit des Jnhalts und
in der ſorgfältigen Auswahl der Beiträge ſeinen Vorgängern
durchaus nicht nachſteht. Jn den Ernſt der Zeit führen den
Leſer gleich die Monatsverſe des Kalendariums und das Ein-
gangsgedicht Jürgen Brands ein, wie denn auch naturgemäß
eine ganze Anzahl der folgenden Beiträge den gewaltigen Ge-
ſchehniſſen, die wir erleben, und den Wirkungen, die ſie auf
unſere Arbeiter- und Jugendbewequng ausüben, gewidmet
ſind. So gibt Heinrich Schulz in ſeinem Aufſatz Der Weltkrieg
1914/15 eine zu ſammenhängende Darſtellung der Kriegsereig-
niſſe; Karl Korn ſchildert die Stellung unſerer Jugendbewegung,
Auguſt Winnig die der Gewerkſchaften während der Kriegszeit.
Aktuell iſt auch der gründliche hiſtoriſche Aufſatz E. Hörnles:
Englands Aufſtieg zur Weltmacht, während zur Völkerkunde
des Krieges als Sachverſtändige, die Land und Leute kennen,
Ernſt Däumig den Artikel: Von Sikhs und Svahis und ande-
rem farbigen Kriegsvolk, Ludwig Leſſen den Artikel: Die
Märchenſtadt am Goldenen Horn beiſteuern. Von den übrigen
literariſchen und wiſſenſchaftlichen Beiträgen erwähnen wir
einen reich illuſtrierten Aufſatz aus der Feder des Kunſt-
hiſtorikers Dr. Adolf Behne über unſeren großen Malerhumo-
riſten Wilhelm Buſch, eine längere, durch zahlreiche Beiſpiele
erläuterte Abhandlung Elsners über die moderne Arbeiter-
dichtung, ſowie Dr. S. Druckers Aufſatz über eines der inter-
eſſanteſten Kapitel der Vorgeſchichte: Wie der Urmenſch das
Feuer erfand. Ebenſo r tig iſt der unterhaltende Teil
des Buches, in deſſen Mittelpunkt Leonhard Franks, ſeinem
vreisgekrönten gleichnamigen Roman entnommene famoſeLehrlingsgeſchichte: Die Räuberbande, ſteht. Hohen Genuß
wird jungen wie alten Leſern auch die urwüchſige Epiſode: Ajax
und die Giganten aus Spittelers berühmtem Epos: Der olym-
piſche Frühling bereiten, während in der Erzählung: Der
Meiſterdieb von den Gehrüdern Grimm eine echte Kalender-
geſchichte alten Stils geboten wird. Wieder iſt auch eine Fülle
ſchöner Gedichte, meiſt neuerer Arbeiterdichter, über das Büch-
lein verteilt, und neben den zahlreichen gelungenen Abbildungen,
die die Textbeiträge illuſtrieren, ſind auch eine Anzahl ſelb-
ſtändiger Bilder wiedergegeben, die von renommierten Ver-
tretern der modernen Graphik herrühren. Kurz, nach Jnhalt
wie Ausſtattung ſteht unſer Jungvolk-Almanach bei ſeinem bei-
ſpiellos niedrigen Preis in der modernen Jugendliteratur
wieder an hervorragender Stelle, und wir können ſeine An-
ſchaffung, beſonders auch zur Verſendung ins Feld, nur leb-
haft empfehlen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 17. Dezember 1915.

Die Butterkarte wird eingeführt!
Die Teuerungsdeputation hat in ihrer letzten Sitzung be

ſchloſſen, die Butterverteilung in der Stadt ſo zu regeln, daß
die eingehenden Mengen aller Buttergeſchäfte in Verbindung
mit der der Stadt Halle von der Zentrvaleinkaufsgeſellſchaft
zugewieſenen Butter gleichmäßig allen Haushaltungen zuge-
führt werden. Zu dieſem Zwecke ſollen Marken angefertigt wer
den, die in den Brotmarkenſtellen bei Entnahme der Brot
marken zur Ausgabe gelangen und Gültigkeit haben für ein
halbes Pfund Butter in der Woche, vorausgeſetzt,
daß die gelieferte Butter für alle Haushaltungen ausveicht, in
anderem Falle haben bei weiteren Eingängen die Marken den
Vorzug, die das ält eſt e Ausgabedatum aufweiſen. Wenn mit
den Buttergeſchäften eine Einigung erzielt wird, ſollen dieſe
die ſtädtiſche Butter mit verkaufen, und zwar für einen etwas
höheren Preis als den Höchſtpreis. Es kommt nämlich Aus
landsbutter in Frage, die im Einkaufe ſchon mehr koſtet als der
Höchſtpreis beträgt. Dieſe Butter wird in beſonderem, von der
Stadt gelieferten und mit einem Stempel verſehenen Ein-
ſchlagepapier verkauft.

Da die Vorarbeiten zur Ausführung dieſes Beſchluſſes dem
der Magiſtrat bereits ſeine Zuſtimmung erteilt hat, noch einige
Zeit in Anſpruch nimmt, werden die jetzige Vorräte der Stadt
in den nächſten Tagen in der Weiſe zum Verkauf kommen, daß
bei der Entnahme eines halben Pfundes Butter ein Stempel
auf die Brotkarte gedrückt wird der Verkauf wird
nach Buchſtaben gevegelt, damit die unliebſamen Vorgänge
des letzten Butterverkaufs nicht wieder in Erſcheinung treten
und außerdem ſoll durch dieſe Regelung den Hamſtern das
Handwerk gelegt werden.

Die Bevölkerung wird dieſe Regelung des Buttervertricbes
ſehr begrüßen. Es werden wenigſtens die ärgſten Ungerechtig
keiten beſeitigt. Eine weitere ins einzelne gehende Zuteilung
iſt der Stadt auch kaum noch möglich, da ja dafür die not
wendige Grundlage der Beſchlagnahme der geſamten Butter
produktion durch das Reich fehlt. Aber wir haben die Ueber
zeugung, daß die Frauen ſchon ſehr zufrieden ſind, wenn ſie
wiſſen, daß an der hier verkauften Butter jeder Haushalt
ſeinen beſtimmten Anteil hat. Wenn auch beſonders
große Familien dabei ein wenig zu kurz kommen, ſo wird doch
jeder Haushalt unbedingt ſeine Butter erhalten, wenn die
Reihe an ihm iſt. Wird es auch nur wenig ſein können, ſo
muß mam ſich eben damit einrichten, und braucht ſich wenigſtens
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„Schützengraben als eine Strafmaßnah

d mehr ſtundenlang vor den Geſchäften herumſtoßen u
aſſen.

Teuerungszulagen in der Metallinduſtrie?
Die außergewöhnliche Teuerung während der Kriegszeit ver-

anlaßte auch die hieſigen Metallarbeiter, ſich um Gewährung
einer Teuerungszulage an die Metallinduſtriellen von Halle
und Umgegend zu wenden. Am Mittwochabend, gleich nach
Arbeitsſchluß, nahmen die Metallarbeiter in einer gutbeſuchten
Verfammlung Stellung zu den eingegangenen Antworten der
Unternehmer. Das Referat hatte Bezirksleiter Röhr
übernommen. Er führte folgendes aus:

„Dte Steigerung der Stundenlöhne und Akkordverdieſte hat
mit der Steigerung der Preiſe für Lebensmittel und ſonſtige
Wirtſchaftsgegenſtände nicht gleichen Schritt gehalten. Die
Preiſe ſind bedeutend ſtärker emporgeſchnellt. Es macht ſich
hierdurch eine Noktlage in vielen Familien bemerkhar. Sehr
oft iſt es nicht möglich, trotz allen Fleißes und trog langer
Arheitszeit die Verdienſte zu erreichen, die norwendag wären,
um den Anſprüchen des Haushaltes nur einigermaßen gerecht
zu werden. Es iſt erklärlich, daß unter ſolchen Umſtänden die
Arbeiter an ihre Firmen wegen einer Erhöhung der Verdienſte
herantraten. Welche Erfolge die Arbeiter trotz der Wahrung
des Burgfriedens gehabt haben, wiſſen die am beſten, die um
Zulagen angehalten haben. Wir wollen zugeben, daß einzelne
Firmen entgegenkommend waren. Jm großen und ganzen ſind
aber die Einzel wünſche der Arbeiter nicht genügend berückſichtigt worden. Von manchen Meiſtern
wurde den Arbeitern noch geſegt: „Wenn es Jhnen nicht paßt,
ſo gehen Sie eben in den Schützengraben!“ Dieſe Behandlung
ſollte dazu dienen, die Arbeiter ein zuſchüchtern und ge
fügig zu machen! Es iſt überhaupt hezeichnend, daß viele
Betriebsbeamte und auch Unternehmer den Dienſt in den

e anwenden wollen.
Wohingegen die Heeresleitung auf dem Standpunkt ſteht, daß
es eine Ehre für feden Soldaten iſt, ſein Vaterland gegen
alle feindlichen Angriffe zu verteidigen, ſelbſt wenn es auch im
Schützengraben wäre. Welchen Mut und Tapferkeit es koſtet,
im Schützengraben auszuharren, wird Jhnen von Jhren An-
gehörigen des öfteren geſchrieben worden ſein. Wir waren
bisher ſtets beftrebt, unſere Mitglieder zu Mut und Tapferkeit
gegen die Angriffe und Uebergriffe der Unternehmer und deren
Angeſtellten im Arbeitsverhältnis zu erziehen. Die Erfolge
der Gewerkſchaften auf dieſem Gebiet machen ſich auch zum
Nutzen des Deutſchen Reiches im Kriege bemerkbar. Es iſt
geradezu eine Beleidigung der Arbeiter, wenn die Angeſtellten
der Betriebe die Arbeiter mit dem „in den Schützengraben
ſchicken“ drohen. Nicht aus Feigheit arbeitet man in den Be-
trieben, ſondern weil die Arbeiter in den Betrieben ſo not
wendig ſind, wie die Kollegen im Felde. Ob das Vorhanden-
ſein der vielen Beamten in den Betrieben immer notwendig
iſt, wiſſen die Arbeiter oft beſſer als die entſcheidenden
Jnſtanzen. Auch von dieſen könnte mancher ſeinen Mut im
Schützengraben zum Ausdruck bringen.

Die Arbeiter der Metallinduſtrie haben während des Krieges
willig jedes Opfer im Arbeitsverhältnis gebracht. Sie haben
Ueberſtunden geleiſtet und an Sonn und Feiertagen gearbeitet,
ſoweit der Geſundheitszuſtand es zuließ. Viel Konfliktſtoff
hat ſich angeſammelt. Jm Jntereſſe des Vurgfriedens iſt von
der Austragung der Konflikte Abſtand genommen. Wir wer-
den auch jetzt noch verſuchen, offene Konflikte zu vermeiden.
Vor allem werden wir die Arbeitseinſtellungen ſo
lange zu verhüten verſuchen, als wir dazu in der Lage ſind
und es mit unſerer Pflicht vereinbaren können. Das hängt
aber nicht allein von uns und den Arbeitern, ſondern das hängt
auch von dem Verband der Metallinduſtriellen von Halle und
Umgegend, ſowie von den einzelnen Unternehmern ab. Der
Burgfrieden muß auch von ihnen heachtet werden und es muß
der gute Wille zu einer Verſtändigung bei Konflikten vor-
handen ſein. Leider ſind die Unternehmer keine Förderer des
Burgfriedens geweſen und ſie werden es auch nicht werden.
Von den Arbeitern verlangen ſie, daß ſie jetzt nichts unter-
nehmen, aber ſelber verſuchen die Unternehmer Verſchlechte-
rungen der Arbeitsverhältniſſe herbeizuführen und das ge-
ſchieht im Einverſtändnis, ja ſogar auf Veranlaſſung des Ge-
ſamtverbandes der Metallinduſtriellen

Aus dieſen Urſachen heraus haben wir auch zu verzeichnen,
daß die Arbeiter mit ihren Einzelwünſchen um beſſere Ver-
dienſte, reſpektive wegen Gewährung einer Teuerungszulage
abgewieſen wurden. Was blieb den Arbeitern nun anders
übrig, als ſich an ihre Gewerkſchaften zu wenden und den
Dentſchen Metallarbeiterverband um ſeine Mitwirkung zu er-
ſuchen. Dieſer hat ſich dann auch am 2. Juni d. J. mit einer
Eingabe an den Verband der Metallinduftriellen von Halle
und an die einzelnen Firmen wegen Gewährung einer Teue-
rungszulage gewandt. Es wurden 50 Pf. für den Arbeiter
pro Tag gefordert. Dieſe Forderung war irklich beſcheiden,
ſie ſtand in gar keinem Verhältnis zu der Angetretenen Teue-
rung, die oft 100--200 Prozent allein bei den notwendigſten
Lebensmitteln betrug. Der Verband der Metallinduſtriellen
lehnte es ab mit dem Metallarbeiterverband wegen dieſer
Sache in Verbindung zu treten. Der Vorſtand wies, wie ſchon
öfters, darauf hin, daß in ihrem Verbande der Grundſatz der
direkten Verhandlung zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitneh-
mern in allen die berderſeitigen Jntereſſen betreffenden Fragen
beſteht. Außerdem ſei bei Bemeſſung der Arbeitsverdienſte
bisher ſchon, ſoweit es die Geſchäftsverhältniſſe geſtatten, den
beſtehenden Lebensbedingungen Rechnung getragen worden,
was auch ferner geſchehen ſolle. Die Höhe der Forderung er-
ſchien der Verband der Metallinduſtriellen auch zu groß,
denn der Vorſtand ſchrieb hierzu folgendes: Angeſichts der
Höhe Jhrer Forderungen haben wir vor allem Grund, noch
beſonders darauf hinzuweiſen, daß von dem meiſten Mitglie-
dern unſeres Verbandes den Familien ihrer zu den Waffen
einberufenen Arbeiter eine anſehnliche Unterſtützung ſeit
Kriegsbeginn gezahlt wird.

Gewiß erkennen wir ſolche Leiſtungen der Unternehmer an
und wünſchen den Familien, daß ſie ſie weiter bekommen.
Wenn aber hierdurch die Verdienſte der Arbeiter nicht in der
notwendigen Weiſe geſteigert werden können und die Familien
der Arbeitenden Not leiden, ſo ſind die Zuwendungen an die
Kriegerfamilien keine- Geſchenke der Unternehmer, ſondern
indirekte Gaben der arbeitenden Volksge-noſſen! Wenn auch nicht verkannt wird, daß die jetzigen
Verdienſte höher als zur Zeit des Friedens ſind, ſo ſteht aber
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100 bis 200 Prozent geſtiegen ſind. Die Gewinne der Firmen
ſind dagegen während des Krieges ſo geſtiegen, daß die Regie
rung ſogar eine Beſreuerung für lohnend bält, und das will
wirklich etwas ſagen. Es kann alſo nicht die Rede davon ſein,
daß die Unternehmer ſchon das Aeußerſte geleiſtet haben. Der
Verband der Metallinduſtriellen hat ſeine Mitglieder ſogar
noch veranlaßt, daß ſie nicht einmal mit uns verhandeln. So
ſieht der Burgfriede der Unternehmerverbände aus. Wenn
ſchon der Metallinduſtriellenverband mit uns nicht verhandeln
will, aber den Burgfrieden einigermaßen halten wollte, ſo
hätte er ſeinen Mitgliedern wenigſtens während des Krieges
freie Hand zu Verhandlungen geben müſſen. Wenn es trotz
dieſer Haltung gelungen iſt, offene Konflikte zu vermeiden, ſo
iſt das dem Bevollmächtigten Kollegen Gröbel zu verdanken,
der unermüdlich für die Erreichung der Teuerungszulage ge-
wirkt hat. Monatelang hat er korreſpondiert und mit ſolchen
Firmenvertretern verhandelt, die ſich vernünftigerweiſe nicht
ablehnend gegen Verhandlungen verhalten haben.

Wohl hat die Teuerungszulage- Bewegung nicht den ge
wünſchten Erfolg gehabt, doch ſind verſchiedene annehmbare
Zugeſtändniſſe gemacht. Da aber inzwiſchen eine weitere ganz
bedeutende Steigerung der Preiſe für Lebensmittel eingetreten
iſt, regten ſich die abgewieſenen Arbeiter von neuem. Vor

allen waren es die Arbeiter der Halliſchen Maſchinenfabrik

Teuerungszi hrk, obgleſch ſie infolge der bei Kriegs
lieferungen ergielten Gewinne wohl dazu in der Lage find.
Da neben unſeren n auch die Mitglieder des Ge

und der Fizmng Dehne. Dieſe Firmen haben faſt gar
gewä

werkvereins der Maſchinenbauer und Metall-
arbeiter H.-D. ihre Leitung angegangen hatten, trat deren
Bezirksleiter Herberger im Anfang Oktober an die Be-
zirksleitung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes wegen ge-
meinſamen Vorgehens heran. Nachdem die notwendigen Vor
leſprechungen ſtattgefunden hatten, entſchieden ſich die Ar-
beiter der Metallinduſtrie dafür, daß ſich die Bezirksleitungen
gemeinſam an die einzelnen Unternehmer und den Vorſtand
des Verbandes der Metallinduſtriellen wegen Gewährung einer
allgemeinen, angemeſſenen Teuerungszulage wenden ſollten.
Letzteres iſt am 16. November geſchehen. Redner verlas die
Schreiben und einige bedeutungsvolle Antwortſchreiben, aus
denen hervorgeht, daß die meiſten Firmen glauben, ſchon alles,
was in ihren Kräften ſteht, getan zu haben. Nur einige wollen
die Sache nochmals prüfen und dann entſcheiden. Der Vor-
ſtand des Verbandes der Metallinduſtriellen von Halle hat
ſeine Mitwirkung wieder abgelehnt und auf den direkten Ver
kehr zwiſchen Arbeitnehmer und Arbeitgeber innerhalb ihres
Verbandes hingewieſen. Aus dieſem Antwortſchreiben ging
ferner hervor, daß die Unternehmer Anweiſung erhalten hatlen,
eventuell nicht zu antworten. Nur die Firma Gottfried
Lindner, A.-G., hatte die Gewerkſchaftsvertreter zu einer
Verhandlung eingeladen, damit ſie ihre Vorſchläge müdlich ver
reten konnten. Die Verhandlung fand am 25. November d. J.

ſtalt. Wir unterbreiteten der Direktion den Vorſchlag, daß den
verheirateten Arbeitern wöchentlich 3 Mk., den ledigen 2 Mk.
gezahlt werden möchten. Die Direktion war dieſem Vorſchlage
nicht abgeneigt, machte aber die Zahlung von einer viertel-
jährlichen Beſchäftigung in ihrem Betriebe abhängig. Da der
Aufſichtsrat darüber mit zu entſcheiden hat, ſo mußte die Auf-
ſichtsratsſitzung erſt abgewartet werden. Nach Beſchluß des
Aufſichtsrats iſt die Sache nun wie folgt geregelt: Jn den
nächſten Tagen erhalten die verheirateten und ledigen Arbeiter
eine einmalige Teuerungszulage von 15 Mk. und Ende Januar
1016 erhalten die verheirateten Arbeiter noch einmal 15 Mk.

Der Vorſtand des Verbandes der Metallinduſtriellen erkennt
anſcheinend nicht, daß dadurch, daß die einzelnen Unternehmer
es in der Hand haben, die Wünſche der Arbeiter überhaupt
unbeachtet zu laſſen, die Sache einen ſehr ernſten Cha-
rakter bekommt. Die Unternehmer haben die Einzelwünſche
unbeachtet gelaſſen, ſie werden ſie auch wieder unbeachtet laſſen.
Außerdem ſind die Arbeiter hierbei noch der Willkür und der
höhniſchen Behandlung vieler Betriebsbeamten ausgeſetzt. Die
Arbeiter werden aber der alten Tradition treu bleiben und die
Sache nicht an der ſtrittigen Verhandlungsfrage ſcheitern
laſſen. Redner empfahl zu dieſem Zwecke Abordnungen
in den Betriebenvorzuſchicken, um in letzter Stunde
noch zu verhüten, daß es zum offenen Konflikt kommt. Sollten
auch dieſe Verhandlungen abgewieſen werden oder erfolglos
ſein, ſo können die Verbände es nicht mehr verhindern, wenn
es zu Arbeitseinſtellungen kommt. Der Hilfe der
Verbände ſind die Mitglieder in dieſem Falle ſicher. Für die
Störung des Burgfriedens tragen aber Mitglieder und Vor-
ſtand des Verbandes der Metallinduſtriellen von Halle die Ver-
antwortung. Sie laſſen ſich ſelbſt in dieſer ſchwerſten Zeit nur
von den Jntereſſen des Profits leiten und wollen nicht im
entfernteſten die gleichen Opfer an Gut bringen, wie ſie die
übrigen Bevölkerungskreiſe zu bringen verpflichtet ſind.“

Jn der Diskuſſion führte Genoſſe Gröbel aus, daß zur-
zeit der Burgfriede proklamiert ſei und die Arbeiter hätten
ſtets Entgegenkommen gezeigt, indem ſie Ueberſtunden- und
Sonntagsarbeit geleiſtet, ja ſogar an den hohen Feiertagen ge-
arbeitet haben. Die Unternehmer haben ſich recht wenig um
den Burgfrieden gekümmert, denn man hat verſchiedentlich ver-
ſucht. die beſtehenden Arbeits verhältniſſe zu ver-
ſchlechtern, indem man die Zuſchläge zu den Ueberſtunden
nicht mehr zahlen wollte. Die Arbeitgeber verlangen zwar
Anerkennung ihrer Organiſation, aber den Arbeitern geſtehen
ſie dasſelbe Recht nicht zu. Die mit den Verhältniſſen Ver-
trauten haven allerdings von dieſen Herren nicht mehr er-
wartet, ſie ſind die alten geblieben. Die große Teuerung
iſt es, die die Arbeiter veranlaßt hat, Stellung zu der Ableh-
nung von Zulagen zu nehmen. Wie iſt es überhaupt noch
möglich, mit einem Stundenlohn von 38--40 Pf. in der jetzigen
Zeit auszukommen? Man hat fleiſchloſe Tage eingeführt.
Nach meiner Ueberzeugung wäre das für die Arbeiter nicht
notwendig geweſen, denn die haben wegen der kargen Löhne
ſchon vordem an mehreren Tagen in der Woche auf Grund
der hohen Preiſe kein Fleiſch eſſen können. Wenn die Arbeit-
geber erklären, daß ſie für die Familien der im Felde Stehen-
den ganz nennenswerte Summen ausgeben, ſo iſt da zu be
merken, daß dieſe Summen doch erſt durch die Arbeiterſchaft
verdient worden ſind und daß es nicht notwendig ift, in dieſer
ſchweren Zeit noch beſondere Profite herauszuwirtſchaften.
Die Herren haben ſchon in Friedenszeiten Millionen ange
ſammelt. Es wäre ganz richtig, wenn der Staat nicht nur 50
Prozent, ſondern ſämtliche Kriegsgewinne für ſich mit Be-
ſchlag belegte, dann würde die Steuerlaſt ſich für die Arbeiter
etwas verringern. Die Unternehmer könnten ſich ein Beiſpiel
an den Kommunen nehmen, die ja infolge der Teuerung ihren
Arbeitern und Angeſtellten Zulagen bewilligt haben. Aber
gutwillig geben die meiſten Unternehmer anſcheinend nichts
und daher iſt es Pflicht der Arbeiter, dafür zu ſorgen, daß die
abzuhaltenden Werkſtattverſammlungen recht gut beſucht wer-
den, denn nur durch Geſchloſſenheit können die Arbeiter bei
den Unternehmern Eindruck erwecken.

Bezirksleiter Herberger- Erfurt vom Gewerkverein der
Maſchinenbauer und Metallarbeiter H.-D. ſchloß ſich den Aus-
führungen der Vorredner an, betonte dabei, daß er nicht ge-
glaubt habe, daß die Metallinduſtriellen von Halle und Um-
gegend ſich ſo hartnäckig zeigen würden, wie ſie es getan haben.
Jm Rheinland, Weſtfalen und anderen Teilen Deutſchlands
haben die Unternehmer mehr Entgegenkommen gezeigt. Der
Redner erſuchte die Anweſenden, dafür zu ſorgen. daß der
jetzt betretene Weg weiter gegangen wird, damit für die Ar-
heiter etwas herausgeholt werden kann. Nur wenn gemein-
ſam vorgegangen wird, kann etwas erreicht werden.

Die Verſammelten erklärten ſich am Schluſſe der Verſamm-
lung einſtimmig damit einverſtanden, daß nunmehr ver-
ſucht werden ſoll, mit den Betriebsleitungen zu verhandeln, um
auf dieſe Weiſe etwas durchzuſetzen. Sollte dadurch aber
wieder nichts zu erreichen ſein, ſo ſoll auch vor weiteren
Schritten nicht zurückgeſchreckt werden!

Wieder 94000 Mark für Oſtpreußen
Der Haushaltsausſchuß der Stadtverordneten verhandelte

geſtern zwei Stunden lang über eine Vorlage des Magiſtrats,
die den Beitritt Halles zu dem Verein Oſtpreußenhilfe
mit einem Eintritt sgelde von 94000 Mark und einem
laufenden Jahresbeitrage von 300 Mark fordert. Jm
Ausſchuß ſtieß die Höhe der Forderung auf Widerſtand; die
Stadt hat befanntlich ſchön 50 000 Mark geſpendet. Anträge
wollten das Eintrittsgeld auf 30 000 Mark (oder 69 000 Mark)
herabſetzen, da die Stadt auch dringende Aufgaben hier am
Orte zu erfüllen habe und bei der vorausſichtlich noch langen
Dauer des Krieges weitere Finanzſchwierigkeiten kommen wer-
den, die ein ſorgfältiges Erwägen der freiwilligen Spenden
notwendig machten Der Wichtigkeit wegen wurde die Be
ratung ſchließlich vertagt. Der Magiſtrat ſchlug vor, die

000 Mark aufzubringen aus 30 000 Mark des Sparkaſſen
überſchuſſes von 1914, 30 000 Mark aus Sparkaſſenüberſchüſſen
1915 und den Reſt von 34 000 Mark aus dem Kriegsfonds.
Nun werden die Stadtverordnetengrupven erſt unter ſich und
mit der Bürgerſchaft Fühlung nehmen.

Gasabgabe ohne Gasmeſſer.
Der Mangel an Gasmeſſern und Münzgasmeſſern (Auto-

maten) veranlaßt das ſtädtiſche Gaswerk, Leuchtggs zu feſten
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h Für zwei Flammen werden erhoben monatl
3,50 rk (alſo 1,75 Mark für die Flamme) in den Winter
monaten Oktober bis März, und 2,550 Mark in den Sommer-
monaten April bis Sevtember. Fede weitere Flamme koſtet
1,75 oder 1,25 Mark. Die Benupung der Flammen iſt bei
ſolchen Monatspreiſen dann unbeſchränkt. Andere Städte
erheben ungefähr die gleichen Sätze. Jm weiteren ſtimmte
der Haushaltsausſchuß der Penſionierung des Magiſtrats
fekretärs Rawack zu (Penſion 3150 Mark jährlich) und be
willigte kleine Summen für Zuſchüſſe zu Kriegshinterbliebe-
nen-Fürſorgefällen.

Die Enteignung der Metallgegenſtände.
Der Magiſtrat hat Ausführungsbeſtimmungen zu

der Verordnung des ſtellvertretenden Generalkommandos über
die Enteignung, Ablieferung und Einziehung
von fertigen, gebrauchten und ungebrauchten
Gegenſtänden aus Kupfer, Meſſing und Rein-nickel erlaſſen. Die im S 3 der Verordnung vom 4. De-
zember 1915 bezeichneten Perſonen und Betriebe, die Gegen-
ſtände oben bezeichneier Art gemäß Verordnung vom 31. Juli
1915 beim Magiſtrat anmeldeten, werden aufgefordert, die nun
mehr der Enteignung verfallenen Feräte uſw. bis ſpäteſtens
den 1. März 1916 an die von Montag, den 20. Dezember 1915,
Werktags von 9--12 Uhr vormittags und 3--5 Uhr nachmittags
nete Sammelſtelle Turnhalle am Roßplatz abzu
iefern.
Jedem einzelnen Betroffenen wird die Enteignungsanord-

nung, in welcher die Ablieferungszeit näher be-
ſtimmt wird und die bei Ablieferung der Gegenſtände mit-
zubringen iſt, in den nächſten Tagen zugehen. Jm Jntereſſe
des Publikums ſowohl wie einer planmäßigen Durchführung
der Verordnung erſcheint es geboten, die geſetzte Friſt nicht
nur pünktlich innezuhalten, ſondern ſchon vom erſten Tage ab
mit der Ablieferung zu beginnen. Den etwa notwendigen
Ausbau, d. h. Loslöſung der enteigneten Metalle aus Mauer-
werken von anderen Beſtandteilen, hat der Abliefernde zu be
wirken. Entſchädigungen für Ausbauarbeiten werden
nur dann gewährt, wenn ſie glaubhaft nachgewieſen werden
und erheblichen Arbeitsaufwand für das Ausbauen einge-
mauerter Keſſel, Wartwaſſerſchlangen, Druckkeſſeln uſw. ver
urſacht haben. Koſten für Einbauen der Erſatzſtücke werden
nicht erſtattet. Jm übrigen regelt ſich die zu gewährende
Entſchädigung für die in ſauberem Zuſtande abzu
liefernden Gegenſtände nach S 7 der Verordnung. Wer mit
den Uebernahmepreiſen nicht einverſtanden iſt, hat dies bei
der Ablieferung der Gegenſtände zu erklären und ein ordnungs-
mäßig aufgeſtelltes Verzeichnis der Sachen dem Abnahme-
beamten zu überreichen. Jn dieſen Fällen wird den Ab-
lieferern die Abgabe der Gegenſtände durch Erteilung einer
Quittung beſcheinigt, die dem Reichsſchiedsgericht für Kriegs
bedarf in Berlin vom Ablieferer vorzulegen iſt. Alle anderen
Ablieferer erhalten über die abgegebenen Sachen eine Aner-
kenntnisbeſcheinigung. Die Bezahlung erfolgt nach drei Tagen

vom Tage der Ablieferung gerechnet durch die Stadt-
hauptkaſſe gegen Rückgabe der mit Quittung des Eigentümers
verſehenen Anerkennungsbeſcheinigung. Die enteigneten Gegen-
ſtände ſind bis zur Ablieferung zu verwahren und pfleglich zu
behandeln. Eine Uebereignung an andere Perſonen durch Ver-
kauf, Tauſch oder Schenkung iſt bei Strafe verboten.

Ausgeſchloſſen von der Enteignung und Ablieferung ſind
Handlungen, Laden- und Jnſtallationsgeſchäfte, Fabriken und
Privatperſonen, die Gegenſtände der im S 2 der Verordnung
bezeichneten Art erzeugen, verkaufen oder ſolche die zum Ver
kauf beſtimmt ſind, beſitzen und bei uns ſeinerzeit bereits an-
gemeldet haben. Dieſen Stellen wird ein bis zum 5. Januar
1916 an uns zurückzugebendes Formular zur Ausfüllung in
Kürze zugehen.

Die frei willige Abgabe von Kupfer- uſw. Gegenſtänden
erſtreckt ſich nur auf die im S 10 der Verordnung aufgeführten
Sachen und Altmaterial

Vom Produzeutenmarkt. Wiederum konnte man heute von
5 Uhr an die Frauen auf Eröffnung des Eierverkaufs warten
ſehen. Zu Hunderten ſtanden ſie, als endlich der Verkauf be-
gann. Es wurden vier Stück abgegeben zum Preiſe von 60 bis
70 und 80 Pf. So manche Häuferin ſcheint aber verſucht zu
haben, mehrfach an den Verkaufsſtand heranzukommen, um
mehrfach ihr Quantum zu erhalten, ohne zu bedenken, daß doch
jeder etwas haven will. Sonſt war das Marktbild das gleiche.
Auf dem Hallmarkte gab es neben etwas Gemüſe und Räucher-
waren wieder viel Obſt zu den bisherigen Preiſen. Seefiſche
ſtanden nur ein kleiner Poſten zum Verkauf.

Stadttheater. Wohl das bekannteſte Werk des beliebten
Wiener Meiſters Millöcker iſt Der Bettelſtudent, der am Sonn
abend abend zur erſten Aufführung in dieſer Spielzeit gelangt.
Wer kennt nicht die prächtige Figur des alten Reiteroberſten
Ollendorf mit ſeinem philoſophiſchen Wahlſpruch: Schwamm
drüber. Auch die unzähligen Melodien dieſer Operette wie das
feurige: Lob der Polin, Nur das eine bitt ich dich, liebe mich
uſw., ſind längſt Gemeingut des Volkes geworden. Die Spiel-
leitung führt Herr Paul Förſter, welcher auch den Oberſt
Ollendorf verkörpern wird. Am Sonntag nachmittag um
3 Uhr geht das diesjährige Weihnachtsmärchen: Der gefſtie
felte Kater mit ſeinen reizenden Balletteinlggen in Szene.
Am Montag wird Wagners Oper: Der fliegende Holländer
gegeben.

Volkspark. Für morgen, Sonnabend, iſt, wie aus dem Jn-
ferat erſichtlich, im unteren Saale ein Bunter Abend vorge
ſehen, wobei ein vorzügliches Programm zur Ausführung kom
men wird.

Selbſtmord eines Dienſtmädchens. Jm Hofe eines Grund-
ſtücks der Staude-Straße wurde geſtern früh ein Dienſtmädchen
jot aufgefunden. Es hate durch Sturz aus dem Fenſter ſeiner
im erſten Obergeſchoß befindlichen Schlafſtube Selbſtmord
verübt, nachdem die Verſuche, ſich zu vergiften oder zu erhängen,
ſehlgeſchlagen waren Die Leiche wurde dem Nordfriedbof zu-
geführt. Anſcheinend iſt Schwermut, durch Familienverhält-
niſſe verurſacht, der Grund zur Tat.

Vermißt. Am 9. Dezember abends iſt die berufsloſe Käthe
Schaaf, 4. 6. 1897 in Halle geboren, aus unbekannten Gründen
aus der elterlichen Wohnung, Lindenſtraße 4, verſchwunden.
Sie iſt 1,68 Meter groß, hat dunkle Haare und Augenbrauen,
große Augen, ovales, geſundes Geſicht, kräftige Geſtalt und
gerade Körperhaltung. Sie war ohne Kopfbedeckung und be-
kleidet mit grünem Rock. ſchwarzen Strümpfen und Schnür-
ſchuhen. Beim Betreffen wird um ſchonendes Anhalten und
Zuführung. zu den Eltern gebeten Zu gleicher Zeit werden die
auswärtigen Behörden gebeten, beim Auffinden von Leichen
hauptſächlich Waſſerleichen ihr Augenmerk daxauf zu
richten.

StadtTheater.
Armut. Ein Trauerſpiel in fünf Aufzügen von Anton

Wildgans. Jn einer Vorbeſprechung man leſe ſie in
der Mittwochsnummer des Volksblattes nach! hat unſer
Münchener Mitarbeiter auf Grund der dortigen Aufführung
den Dichter der Armut, ſeine dichteriſche Bedeutung, ſein und
ſeines Dramas Weſen bereits großzügig und tief erfaßt ge
würdigt. Das enthebt uns zwar der Aufgabe einer noch
maligen eingehenden Würdigung des Werkes, gleichwohl aber
ſeien die tauſend Gedanken und Empfindungen, die die geſtrigeAufführung in uns erregt und nachſchwingend ausgeldſt i.

noch in wenige kurze Betrachtungen zuſammengefaßt. r
nie ſein Brot wer nie das bittere Brot der Armut mitTränen aß, der kennt ihn nicht, den ſchmerzlichbitteren Jn
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an die ganze furchtbare Tragik. des einen Wortes:
Armut! Jn millionenfachen Er jeinungsformen tritt die
Armut auf, mit ihrem langen troſtkoſen Elendszuge von Not,
Krankheit, Kummer und Entbehrungen uſw. im, Gefolge. Sie
beſteht ſeit Jahrtauſenden als ein zur „göttlichen Weldoro
nung“ gehöriger geſellſchaftlicher Zuſtand, der den Herrſchenden
n Beſitzenden in der menſchlichen Geſellſchaft für ſelbſtver
ſtändlich gilt und mit dem ſich die kräge und gedankenloſe
Menge in dumpfer und ſiumpfer Ergebenheit abgefunden hat.
Und die gab der denkenden, zielbewußten und tatkräftigen Be
kämpfer der Armut iſt noch zu klein, hat noch nicht die Macht,
um die Armut für immer aus der Welt zu bannen. Jn
Anton Wildgans iſt nun der Armut ein neuer tapferer Be
kämpfer, den Armen und Enterbten ein beredter Fürſprecher,
erſtanden, der die verſtockten und verhärteten Herzen mit
ſeiner ſprachgewaltigen Dichterkraft aufzurütteln ſucht. Als
ein Dichter des Herzens wirkt Wildgans in Armut mit der
innigen Kraft eigenen Erlebens, bis auf die Tiefen des

hat er das Armutsſchickſal einer kleinen Poſtbeamten-
amilie zum Weltenſchickſal der Armut geſtaltet, in dem uns

der Menſchheit ganzer Jammer erfaßt. Und nur mit einer
gewiſſen Scheu geht man daran, die Vorgänge, in denen dieſes
Große und Gewaltige auf der Bühne ſeinen ſichtbaren Aus-
druck findet, zu zergliedern. Da iſt Joſeph Spuller, ein kleiner
Poſtbeamter in Wien, ein Held der Armut, der ſich in auf
reibender, für die Seinen ſorgender Arbeit krank gemacht hat,
der an Unterernährung leidet, und der all dieſe Sorgen und
Entbehrungen mit einem milden Lächeln und philoſophiſcher
Abgeklärtheit geduldig trägt. Sein Sohn Gottfried, ein ſen-
ſibles Dichtergemüt mit feinem und reichem inneren Anlagen,
muß ſich auf dem Gymnaſium mit trockenen Gelehrtenkram
für ein Brotſtudium vorbereiten. Jhm gab noch die Natur die
Dichterſprache, um zu ſagen, was er leidet, und mit Selbſt
ironie ſucht er ſich über das Elend der Gegenwart und die Troſt-
loſigkeit der vor ihm liegenden Zukunft hinwegzutäuſchen.
Marie, die ſchlichte und treuherzige Tochter des Hauſes trägt
als Kontoriſtin redlich zur Linderung der häuslichen Sorgen
bei, iſt ernſt, dabei aber doch frohen Gemüts, während die aus
Offizierskreiſen ſtammende Mutter im aufreibenden Kampfe
mit den ewigen Familienſorgen hart und kalt abweiſend ge
worden iſt und ſich auch nicht wieder zu den ihr entfremdeten
Kindern, die mit inniger Liebe am Vater hängen, zurückfindet,
als die monatelange Krankheit des Vaters die Familie in
immer größere Sorge bringt; ſie erſehnt wohl Liebe, aber ſie
vermag ſie nicht zu erwecken. Um den Vater zu retten, ihm
einen Aufenthalt im Süden zu ermöglichen, iſt die Tochter be
reit, ſich dem reichen Zimmerherrn zu verkaufen. Die Szene
im Zimmer des Studenten fällt zwar ein wenig aus dem
Rahmen des Stücks, entſchädigt aber durch ein wundervoll tief
geſtaltetes Liebesgeſpräch. Des Opfers der Tochter bedarf es
richt mehr, denn der Tod erlöſt den Vater raſch von ſeinem
Leiden. Tiefergreifend iſt in der Sterbeſzene das Geſpräch
zwiſchen Vater und Sohn und zwiſchen dem Sterbenden und
der als „Amtsvorſtand“ am Sterbebette erſcheinenden Geſtalt
des Todes. Was Vater und Sohn gemeinſam zum Natur-
erlehnis geworden und ihre Seelen in inniger Gemeinſchaft
rerbunden hat, das läßt Gottfried in Verſen von wunderbar
reichem Stimmungsgehalt erklingen. Und auf die Frage, was
er wohl werden möge, antwortet ihm der Vater in der Todes-
ſtunde: „Ein Bettler, wenn du nur danach brennſt, was die
andern haben und ſind ein Menſch, wenn du leidend er-
kennſt, daß andere immer noch ärmer ſind ein Dichter, wenn
du die Herzen wirbſt, die ſonſt für die Armut verhärtet ſind
ein Heiland, wenn du für jene ſtirbſt, die deine verſtoßenen
Brüder ſind.“ So wird denn auch Gottfried zum Schluſſe zum
Dichter, zum gewaltigen Sprecher der Armut und in zornig-
ſtrafenden Worten zum wuchtigen Ankläger wider die Harten
und Verſtockten, all dies gottloſe Volk, das gefühllos iſt gegen
die Leiden der Brüder und nicht hören will auf ein Gedicht.
Das enge Vorſtadtzimmer weitet ſich zum Weltenraum, den
der Atem der Armut durchweht, und die Stimme Gottfrieds
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iſt wie ein ungeheuerlicher Aufſchrei der millionenfach gequäl-
ten Menſchenkreatur. So erſchüttert uns das Drama in den
tiefſten Tiefen unſeres Jnnern, wird uns zu einem gewaltigen
Erlebnis von nachhaltigſter Wirkung, weil der in ihm
lebendige Menſchheitsodem die Seele elementar berührt. Einen

enden Anteil an dieſer Wirkung mag das ſtarke
lyriſche Moment des Schluſſes haben, aber es wäre kleinlich,
nun etwa die dramatiſchen Schwächen des Werkes noch auf-
ſpüren zu wollen. Vielleicht, daß die Spielleitung mit einer
Kürzung der Judenſzene die Aufführung noch wirkſam ſtei-
gern könnte.

Sonſt war die Darſtellung über alles Lob erhaben und der
Dichtung ebenbürtig. Ludwig Maſſon, als Spielleiter,Hans Friedrich, Kurt Wilcke, bhanna Mund, Char-
loite Durand, Adolf Rehbach, Hans Schreiner,Heinz Fuchs, Max Eckhardt und Alexander Trott ver-
körperten die trefflich gezeichneten Geſtalten des Dramas mit

„vollendetem Können. Der Eindruck auf die Hörer war ſo tief
und gewaltig, wie wir ihn noch von keiner anderen Auffüh-
rung empfangen haben. Andächtig, in ſtummer, tiefer Er-
griffenheit folgte man den Geſchehniſſen auf der Bühne, und
id ehrfurchtsvoller Scheu blieben die ſich ſonſt zum Beifall
regenden Hände geſchloſſen. Der Theaterleitung für die Ver-
mittlung dieſes großen Erlebniſſes im Herzen dankend, ging
man ſtill von dannen und noch lange nachher durchzitterte das
Erlebte die Seele zutiefſt.

Arbeiter! Arbeiterfrauen!
Haltet treu zu eurer Preſſe,
werbt neue Leſer für das

„Volksblatt“

Allerlei.
Gemütvolles aus Mecklenburg.

Jn der Güſtrower Zeitung ſtanden dieſer Tage folgende An-
zeigen:

„Ein junger lebensluſtiger Herr wünſcht mit einer
netten, ſehr jungen Dame in Bekanntſchaft
(Liebe nicht ausgeſchloſſen) zu treten. Ange-
vote unter D. von M. 1914 an die Geſchäftsſtelle d. Ztg.“

Und ferner:
„Zwei junge Mädchen wünſchen die Bekanntſchaft

zweier Herren. Artilleriſten bevorzugt. Angebote
unter *1917 an die Geſchäftsſtelle d. Ztg.“
Dem jungen „lebensluſtigen“ Herrn könnte ja die Lebens-

luſt leicht ausgetrieben werden, wo die Tanuſende ſterben
müſſen. Aber den beiden jungen Mädchen, welche die größeren
Kaliber bevorzugen, iſt ſchwer zu helfen. Am Ende könnte man
ſie bitten, ihre Reize 24 Stunden lang auf dem Marktplatz in
Güſtrow auszuſtellen; vielleicht finden ſie dann eher einen
Kanonier als durch Jnſerat. t

Wie du mir, ſo ich dir. Jn der Zittauer Morgen-Zeitung
leſen wir folgende vezeichnende Bekanntmachung:
„Achtung! Allen den Landwirten von Jonsdorf zur Nachricht,
welche mir die Butter lieferung verweigern (was am

G. A. U., Schuhmacher.“

brennen.
die Hoſe in das Feuer

uten Willen liegt), daß ich von heute ab für dieſelben keine
Stiefel mehr flidke und bitte, bei mir noch befindliche

bis zum 18. d. Mts. abzuholen und das Konto zu begleichen.

Damit der Vater nicht mehr einzurücken braucht, wollte, laut
M. N. N., das dreijährige Töchterlein der Poſthalter- und Gaſt
wirtseheleute Kolb in Pagen die Soldatenhoſe des
Vaters, der auf einige Tage in Urlaub daheim war, ver-

Frau Kolb kam eben dazu, wie das Töchterchen
ſchieben wollte.

„Mutter: „Dirndl, was treibſt denn
treuherzig: „Vatern ſeine Soldatenhoſ'n verbrennen, daß er
nimma einrucka koa und dahoam bleib'n darf bei uns!“

Eine ſchwere Exploſion ereignete ſich
Zwei Knaben im Alter von 12 und 13 Jahren ſpielten mit einer
in einem Wald gefundenen Bewehrpatrone, ſpannten ſie in
eine Hobelbank ein und bearbeiteten ſie mit einem Hammer
Durch die Folgen der Exploſion wurden beide Knaben getötet.

Er ſchrocken rief di-
Die Kleine meinte ganz

in Heidelberg.
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Anfang so Uhr.
Morgen, Sonnabend, Erst Aufführung

Paul Lincke
persönlich am Dirigentennulſt!

S r

un manJ m
die Tochter des Negerkönigs Magawewe.

Grosse WMusſ in 3 Akten von Bolten Bäckers.
usſik von Paul Linckse.

Glänzende Ausstattung und Besetzung.
Sonntag „chmittag: Rotkaäppoehen,

Sonnt. Abend Grigri.

r e
Volkspark a
Morgen, Sonnabend, 18. Dezember, abends 8 Ubr,

im unteren Saal 3965
Grosser Bunter Abend

ausgeführt von den Jameson Sängern.
Die Geschäftsleitung.

e
Hierzu ladet ein

Jatietee und

Konzerthaus 99
Ab 16. Dezemhber:

Das grorge Fest- Programm.

3973Jede Nummer neu für Halle.

Kl. Klausstr. 73 Könige Marktes.

Konzerthaus Vaterland
G. Heinebrodt. Landwehrstraßo Am Riebeckplatz.

Täglich: Künstler- Konzert. Antang 7 Ubr.
D Rheinisches Kunst-Ensemble. Der Neuon Hauptscklager: Sturm nuf Lüttieh. 1932

Mittwoch nachmittags Damen-Kafſee- Kränzchen.

Neue Kapelle! Neue Kapelle!
Eckeen ütrier. Konzerthaus Oberpollinger,

Täglich
erstklassiges

unter Leitung der Geigen-Virtuosin Fräulein Cornell.
Um regen Zuspruceh bittet Vrau Elsa Belih- Winter

Neue Kapelle! 3644

Künstler Konzert,

fräkedolezrſene

Küchengarnituren, Kaffeeservice n
Kaffeemühlen, Fleisch Hackmaschinen,

Sol. Bestecke, Photogr.- u. Familienrahmen

bringen wir in

qrösster Auswahl.
Unsere

Puppen Abteilung
bietet eine Kaufgelegenheit

ohne Gleichen.
Extra billige Verkäufe von

Sonneberger

und

Waltershausener

gekleidet und ungekleidet, wit echten pt.
und Kunsthagaren, von Mark B. 50 bis

Von Sonnabend früh ab Gross. Verkauf
eines Gelegenheitspostens sehr preiswerter

Offenbacher 3984
Damen andtaschen

(aus einer der ersten Fabriken) 225
ohne Ausnahme, jede Tasche

Beachten Sie unsere Schaufenster.

Haus u flerd.
Inh.: Aug. Davöck, früher im Hause M. Bär.

86 a Leipzigerstrasse 8 G.
neben Kakao- Reichardt,

Aſusſcunft

über Familienunterſtützung, Kauf
verträge, Miete, Abzahlungs-geſcha te, Arbeitsvertrag, Fami-
ienrecht, Arbeiterverſicherung, An
eſtelltenverſicherung, Zahlungs-
iſten, Das Geſetz betreffend den

Schutz der infolge des Krieges an
Wahrnehmung ihrer Vechte ver-
hinderten Perſonen, Wochenhilfe
während des Krieges, Kranken-
verſicherung Unfallverſicherung,
denrerſteher ung und viele
andere Fragen, die das Rechts

verhältnis berühren

gibt
in leichtverſtändlicher, gründlicher
Weiſe die 80 Seiten ſtarke, überall
beſtens aufgenommene Broſchüre

Das Recht
während des Krieges

Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

VollsBuchhandlung, Halle,

Harz 42 44.

i ſ ck,h 3 erſten ſuat,
Holzſchuhe u. ſtiefel, Herren
Damen u. Kinderſchuhw. verk.
bill. RolUandi, Zapfenſtr. 18. [3972

Weihnachtshäume
im einzelnen und Schocken billig
zu verkaufen. Alter Markt II.
Goldene Kette. 3974

Für unſere Soldaten!

ſolltänd. Shadtonfe

m. genauer Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele!

Preis 50 Pfg.
Als Feldpoſtbrief 10 Pfg. Porto.

Zu beziehen durch die

Volks Ruechhandlung.
Ha e (Saale), Harz 42/44.

ötudt Theater Halle

Direktion: Leopold Sachse.
Fernruf 1181.

Sonnabend d. 18. Dezember 1915
Nachmittags 3 Uhr:

Der gestiefelte Kuter.
Weihnachtsmärchen mit Geſang

und Tanz in 5 Bildern von
A. Görner.Abends 7 Uhr:

Der 109. Vorſtellung. W
Zum 2. Wale:

ARMU T.
Ein Trauerſpiel

von Anton Wildgans.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.endung an 7 Uhr.

Ende nach 10 Uhr.

Sonntag den 19. Dezbr. 1915
Nachmittags 3, Uhr:

Kinder Vortelng
zu kleinen Preiſen.

Der gestiefelte Kuter.
Weihnachtsmärchen mit Geſang
und Tanz in 5 Bildern

von C. A. Görner.
Abends 7 Uhr:

De 110. Vorſtellung. M
Neu einſtudiert:

Der Bettelstudent.
Operette in 3 1

von C. Millöcker.

Gelegenheitskauf.
Grammophonkäſten, trichtexlos,

mit i nem V für30, 35, 40, große Wark.
Herm. Schindler, rmacher,
3976 Kleine Ulrichſtraße 35.

Tourenrad zu verkaufen.

3992

Massiv goldene

Uhrketten
8- u. 14karätig, gestempelt

333 be W. 585,

fürdamenu. Herren
halte ich in

grösster Auswahl vorrätig.
Juwelier [3971

eTiüttel,
Schmeersvrasse 1I2.

Ecke Zapfenstrasse.

5 in KRabattmarken.

*1472 Brüderſtr. 12, l, Holg.

P

S
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Stahlwaren von J. A. Henkels, Solingen.
Wäscherollen Gardinenspanner Gasplätten
Waschmaschinen Bolzenplätten Elektr. Plätten
Wringmaschinen Spiritusglätten Gläühstoffplätten

Schlittschuhe, Kinderschlitten,

Werkzeugkasten und Hobelbänke a Duettaeten u. Kinder, Laubsägekasten, Metai- rri.

Küchen- und Hausgeräte in grosser Auswahl.
Rodelschlitten.

Hempelmann Krause,
Kleinschmieden S, an der Grossen Steinstrasse.

Achtung!
Wollen Sie sich in dieser
teuren Zeit modern u. billig
kleiden, so kommen Sie zum

Speziul Geschäft:
für wenig getragene

Mass Garderobe,
dort erhalten Sie za

Sonder Prelxen:
kelnwalene lacxett. lurüge

tadellos hergestellt,stannendä vinigi
Hedeme Uster un Paletots
jetzt G, S. 10 M. u. höher.

Cehrock- Anzüge
jetzt 12, 15, I8 A. u. höher.

In der Abteilung
Neue Gurdereben
r Herren- u. Jüng-hnges-Anzüge, sowie Pale-
tots u. Vister, nur die nen-
esten Farben u. Fassons,trotz hoher Einkaufspreise,
zu so billigem Verkauf, dass
jeder darüber staunen muss.

Ein Posten
nene helle u. farb. Westen

zu Spottpreisen.

kinzigstes Sperial-
Etagen Cexchätftin hen getragener

Haccearderohbe
am Platze. 3961

Halle a. S.,
Gr. Ulrichstr. 59

Achtung! ver
wird beim Rinkauf v. 20 M.

a Z. Rin Zahlung genommen.

Nußbaum Ynſfet, 135 Mark,

lurtoilette, echt Eiche, 18 Mk.,
roßer ne,

reibtiſ
eibtiſ

e in
Seſſel, LedeTrumeaus, Spiegel m. Schrä

Biumenkrippen verkauft billig

Friedrich pelleke.
Geiſtſtraße 25.

4 Kräftigo
Hosenträge

von 1.25 M. an. 3991

C. F. Rltter,
NMitg)iod d. R.- -Vereinse. 7

Lelpziger-
strasse 90.

Seife e z r Ti ez e gtrb

ch und Stoff

Lite irre

für WFcuran

Arbeitsmartkt

Lehrlinge

u

e en ſtean n

Kreis e Aenge Poſt Gräfen

T

fesl-ürawalien

c r
r g.

W

eind preiswürdig und gut.

Atto Hankewtein,

obere Leipzigerstr. 71 (Most)
obere Steinstr. 36.

Rabatt Sparmarken.

UVhren
Goldwaren

in ung Güte
solid ung hie

E. Radecke,

mr 1 I. WMAeRtfung? m

u e
illigſten bei

e ean eng
Merſ rſebur

Saleſe

Extra feine
Voll Heringe

Stüch 22 i.
Sanurr Gurken

etüch 10

F. Beerheldt,
Jnh.: Ernst Viehwes,

Vecherb o i n merkt
4e

Baggermeiſter
für Löffel- und Eimerbagger

mit Dampf- und elektrifchem Antrieb per ſofort gosuont.
Ausficht auf Lebensſtellung. Bewerbungen unter Beifügung
von Zeugnisabſchriften, Angabe der Lohnforderung, des

und des Militärverhältniſſes an
i

Gustav Unllg, ren u inmnin
Alle lelpüigerzt.

biltee und gute
bezuegcsquelle.

W F

e hJ Wi S
7wo III mee ha Nu

Empfehle Garten Sonngben

c I n ralen nSonnabend beliebten2 iut- ünd Leberwürstehen r iner
Jeden Abend warme Knoblauehwurst. t 3981

am Hallmarict.
Telephon 1223.P. Bauermann,

Soeben eorsohienen

Mustrierter neuer
Welt Kalender

r Vierzigseter vahrgang. V
Gratis Beilagen! in Vier Farbendruck:

„Boim Ausiaden“ und ein Wandkalender 1916.
Preis 40 P

Zo beziehen durch die

Halle a. d. S. Harz 42/44.

druſctiyche Geſſnachts Ceschenſe

BRiumengeiſe, s Stück in hübechen Käetehen, von 75 Pf. an.
Parfümeriekästehen, 8988enth. 1 Stück feine Blumenseife und 1 PI. Blumenduft 75 Pf.

Lese Seiſen, Parſtms, lIose ausgewogen, von 25 Pf. an.
Duſt haus Sagss, Postsetrasse 1, am Leipziger Turm.

Ansiohte-Postkarten
empfiehlt Die Volks -Buohhandiung.

Bekanntmachung.
Städtiſcher Butter- Verkauf.

Mon. a iſtrat de u e e gang Auslandsbutter am
J und Dienstag Dezember zum Verkauf.Der Verkauf erfolgt in Stücken zu Pfund und zwar

1. im ſtädtiſ lacht2. an den ſeegedeſe Hallmarkt und
in der Turnhalle der Talamtſchuke.

Der Verkauf geſchieht gegen Barzaſinn an Jnhaber von Brot28 r d Se e 8 l Zug Abg abe
ur empelu rotſcheine tn ich gema erbeträgt 1.35 Vierk für da er g 8

r Verkaufszeit iſt von 8 vie 1, den n 3 bis 7 Uhr.
J rößeren Andrang bei den Verkaufsſtellen vintanzuhalten,

wird r erkauf in der Weiſe geregelt, daß verkauft wird:

Vontag von s bis 1 Uhr an die Jnhaber von Brotſcheinen, dieNamen mit den Buchſtaben A bis einſchl. G (auten,monteg von 3 bis 7 Uhr an die nhaber von Brotſchein derenamen auf die Buchſtaben en.bis einſchl. K lauten,

auf Namen mit den Buchſtaben 4. b lauten,Dienstag von 3 bis 7 Khr an die Subaber von Brotſcheinen die

auf Namen mit den Buchſtaben S bis 2 lauten.
G darf ertdett Perſonen, welche mit Butterr ſind, von dieſer

ichen die Butter nur
7

wert earern e m Einkauf keinen Gebrauch

r e er Der Meiſe

Dienstag von 8 bis 1 Uhr an die Jnheber von Brotſcheinen, die

S Zuverlässige

Wecker,
von 2.00 MK. an.

C. F. Ritter,
Mitglied des R.-Sp.-Vereins. J

Wienhtig
e der BedarfWinterbekleidung 22n

Billig!3968 Weit über

neue und etwas frage ene
Garderoben aHerren-Uwer ung eieneie

à 6, 8, 10, 12. 15 18 Mk. 2c.
klöenhann und Hlnar- Nente

Und wvimäntel,

were, wayme Qualitäteſch à 8, 10, 12, 15 Mk. 2c. w
got und Jatett- Anzüge

in allen Sarven neu u. etwas
enà 8, 16 Mk. e.

3060
à Stück nur 6

ſie
tag und Arbeh ch ſehr

olz und Reiſcho Reiſe
daß ne u Art,

Taſch Wer r tten 2e.,
enuhren ealles wie bekannt dilüg.

Ein-u. Verkaufshaus
e

erhalfewes Wohnzimmer,
g. roßer Trumeaus Spiegel, Ver d

4 Rohrſtühle, 1 Ausziehtiſch,Pluſchſoſa le daſhrank verkauft

Friedrich pelleke,

Geiſtſtraße 25. 3978

Celegenheltskaut!
Nähmaschinen mit Rund- u.

Langschiffehen, tadellos erbalten,
verkauft für 80, 40, 50, 60, 70 M.Herm. Sehindier,
Ukhrmaeher, Kl. Ulrichetr. 35.

r Bitte auf meine Haus-
nummer zu aehten. 3977

Kriegstioht!iiſüchteiner
sind e en,

C F. Rltter,
Witslied des R. p. Vereins

KulzMiſſer

Winter 10915116.

Storms Kursbu Reich 1.20Nord Bl rt
e 0.704 eſt ſbeuiſcolend 0.70

er kleine Storm
Sipies Kursbuch 0.60Blitz Fahrpian .30

Zu beziehen durch die

Volkgbuchhandlung
Halle a. d. S., Halle 4244.

nachſtehender

Sven KedinII hüben
Hedin, zwei Monate an der

Westfront.
ckende ilderungen r

ämpfe in Frankreich u. Belgien.
e Wahrheit über den eg,v en xpoſt-Ausga arGroße r e ä WMark,Zu vegieren de die

Volkshuchhandlung,

a le Harz 42/44.
Billige

Chricthäume

noch einige e einge
troffen, verkaufe mAusſuchen 50Stüek und piiliger

Forsterstruße 39.

Kurfonx
G geldpoſt Poleten

in verſchiedenen Größen,

ſind zu haben in derVvöllzbuchhandlung,

Harz 42/44.

e

USreins-
Anzeigor,

An die VereinsVorſtände!
Die Veröffentlichung

d tungen erfolgt wen ch resbeitrag
pro Zeile.de e e des Kriegszuſtan

e Verau uſtal e s
echr Bann er
uchen wir die unsſofort r
altungen für d

n.

ken
mitzuteile

Naſe Caai]
ArbeiterSängerChor.

Freitag, abends 9 Uhr,
im Volkspark

Singeſtunde.
frauen Ken
u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.

Turnverein „fichto“
Turnſtunden: Turnhalle OberRealſchule, ging
u bteilung Dienstag und

Abteilung:woch, abends 8-10 Uhr.

Touriſten-Ver. „Naturfreunde.“
Heute abend im Gewerdkſchafts

ar e Beſ.zävlige V on
Alſeſer ſche Am

„GoldatinSonnabend den 18. Dez. in der

e III
IMoersehurg.

Arbeiter de capfahrgr
nachhin 4

nntag
eden onats,

bei a Sbeline

Walth
ſeine
ten, m

Auch
Verfüc
der M
ſein, d

Eine
um ſie
gehäuf

nd

habe
merzit

„Un
fangen
Angel
herzli
läßt.
Haben

„So
liches
das u

mir
nung
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Moderne Sklavinnen.
38)] Ein Theaterromam von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.)
Längſt ſchon mochte Reckentin jetzt in die LunaTrikots ge

ſchlüpft ſein, längſt mochte Baldenius das tapfere Manrico
Schwert umgeſchnallt, der Konzertmeiſter Braun für richtige
Stimmung den Ton im Oräyeſter angegeben haben, als auch
endlich Kapellmeiſter Heberleun, dem die Leitung des Trouba
d lag ſich vom Billärd liosriß, um an das Dirigentenpult
zu eilen.

„Nun, HLiebſter, was Neues in den Blättern? Sie haben es
gut, ſchwelgen hier in Lektürcz und laſſen andere ſich plagen.“

it dieſen Worten gleißnewiſcher Freundlichkeit ging er an
Walther vorüber und grüßte ühn, trotzdem er wiſſen mußte, daß
ſeine Jntrigen dem Kollegen micht geheim geblieben ſein konn
ten, mit der ihm eigenen Unverfrorenheit.

Auch daß der Begrüßte nur einen lauen Dank für ihn zur
Verfügung hatte, ging Heberlein nicht ſehr zu Herzen. Er war
der Mann des dicken Felles, as mußten ſchon Rieſengeſchoſſe
ſein, die an ihm nicht abprallen ſollten.

Eine geraume Weile gebrauchte Walther nun immer noch,
um ſich durch den Stoß von Zeitungen, die um ihn herum-
gehäuft lagen, hindurchzuleſen.

Endlich war er fertig und ſehickte ſich an, wohl unterrichtet
über die Ereigniſſe des Tages, von dannen zu ziehen, als, eben
gekommen, Stolzenberg an ihm herantrat.

„Sie ſagten mir einmal, Herr Kapellmeiſter, daß Sie freie
Spätnachmittage gern der Zeitungslektüre im Café widmen.
Da habe ich heut den gelungenen Verſuch gemacht, Sie hier
zu treffen.“

„Mir eine große r Heerr Stolzenberg, Auch meiner-
ſeits hatte ich vor, Sie dieſer Tage aufzuſuchen.“

Und nun begann Walther, in ſeinem hier wohl entſchuld-
baren Egoismus ganz vergeffead, daß eigentlich wohl Stolzen-
berg der Nächſtberechtigte zum Wort war, zu erzählen, wie er
ſich durch deffen Hinweis auf Kriemhilds drohende Verlobung
mit Obersdorf zu einer Erklärun
habe ermutigen laſſen, wie Kriemhild ihn erhört,
merzienrat ihm zunächſt aber die Tür gewieſen habe.

„Um Sie morgen vielleicht mit offenen Armen zu emp-
fangen,“ unterbrach Stolzenberg. „J
Angelegenheit im Verein mit der mich Jhnen verbindenden
herzlichen Sympathie iſt es ja gerade, die e Sie aufſuchen
läßt. Offen und ehrlich geſprrochen, da die
Haben Sie Schulden viel Efchulden?“

„Schulden? Hm
liches Geſicht. Schulden habe ich allerdings. Ob es viel ſind,
das unterliegt ja nun wohl mehr der Beurteilung deſſen, der
es zu wiſſen wünſcht, als meiner eigenen. Sogleich werde ich
Fhnen aufſchreiben

r Kom

Walther zog ein Notizbuch aus der Taſche, entnahm dem
ſelben ein Blatt und verzeichnete darauf einige Beträge. Das
Blatt reichte er dann mit ernſteſtem Geſichtsausdruck Stolzen-
berg, der es nahm, las und ſich eines herzlichen Lachens nicht
erwehren konnte.

Auf dem Zettel ſtand:
Reſt auf letzte Wäſcherechhnung 15385 Mk.
Schuſter für ein paar Doppelſohlen u. Abſätze 3.2

von Fr. Grobecker, hier. 18,75
Muſikalienhandlung Vetri für einen Klavier-

auszug von Strauß' Salome netto 15,10
zuſ.: 38,45 Mk.

„Dazu,“ nahm Walther wieder das Wort, „geſtatten Sie
mir noch die Erklärung, daß ich den Reſt auf die Wäſcherech
nung einbehielt, weil die berreffende Anſtalt mir zwei Taſchen-
tücher verwechſelte, und daß ich die Schuſterrechnung nicht be
zahlen konnte, weil ich bei Ablieferung der Stiefel nicht zu
Haus war. Die Zigarren von Grobecker ſind geſtern erſt, auch
in meiner Abweſenheit, geſchickt worden, den Klavierauszug
gab ich re eines Einbandes nach Muſter meiner
ſchon vor enen Noten nochmals zurück, um dann gleich
inkluſive Einband zu bezahlen.

„Ein koſtbares Sündenregiſter.“ lachte Stolzenberg, der
Kapellmeiſter aber ſetzte ſeinen Rechenſchaftsbericht fort:
„Dieſer Schuldſumme gegenüber ſteht nun aber ein Kredit-
voſten von 15 000 ME., Betrag einer Lebensverſicherung, die 9
der treuen Sorge meiner unvergeßlichen Eltern verdanke. J
habe e nie bisher angerührt und ſie erſt für den Augenblick
zur Verwendung ins Auge gefaßt, falls ich mich einmal mit
einem armen Mädchen verheiraten würde. Dann ſollte ihr die
Hinterlaſſenſchaft meiner Eltern eäne würdige und erwünſchte
Mitgift ſein. Das Kapital liegt in preußiſchen Konſols hierbei der Kiſate der Deutſchen Bank deponiert. Falls ich Sie

gen Beweis mer Jy lagen dorthin führen oder Jhnen den
epotſchein zeigen darfle Freude reichte Stolzenberg dem Kapell

meiſter die Hand. 5Pechie ich's doch, daß es das beſte wäre gleich zu Jhnen

ſelbſt zu gehen, Sie perſönlich zu fragen. Nun iſt alles klipp
und klar. Ich glaube Jhnen ſchon heut zu Jhrer Verlobun
mit Fräulein Kriemhild Rebentiſch Glück wünſchen zu dürfen.

Mit herzlichem Händedruck machten beide Freunde jetzt ihrer
Sitzung ein Ende, ſich aber nach Verlaſſen des Cafés auf den
Heimweg zu begeben, verſpürte weder Walther noch Stolzen-
berg Liſt. Dafür war ihre Stimmung eine allzu gehobene
und man beſchloß, noch zu Riemann ins Weinreſtaurant zu
e Hort gab es einen vorzüglichen Tropfen, und ſolchen durfte
man ſich nach den Ereigniſſen des henigen Tages wohl zuge
ſtehen. Da beide Herren ſich zur Farbe Rot bekannten ſo
wählten ſie zunächſt Marke Bey eville, um dann zu einer ganz
feinen Burgunderrebe, Chambertin, überzugehen.

„Nachdem mir nun, lieber Herr Walther, das angenehme
Los zuteil geworden iſt, in Jhre Intereſſen fördernd einzu
greifen, möchte ich auch noch für jemand anders, deſſen Wohl
mir am Herzen liegt, ein wenig Schickſal ſpielen. Was halten
Sie perſönlich von Fräulein Bergmann, deren unan-
genehme Erlebniſſe ſchon einmal flüchtig zwiſchen uns zur
Sprache kamen?“

„Als Mädchen?“
„Darüber vin

Künſtlerin?“
„Das allerbeſte. iſangstechniſch r oxnt. iſt mu

v rnſt aa ber trotzdem immer ne u keiner Tätigkeit.
„Leider. Sie hatte, wie Sie ja wiſſen das Malheur, a

mancher anderen auch, dem Herrn Direktor Uſtmann als Wei
u gefallen. Da ſie ihm un aber, faſt möchte ich ſagen, alsnehme von der Regel, ein äußerſt energiſches „noli me

tangere“ entgegenſetzte, Herr Uſtmann ſich aber von den Rech
ken eines Brotherrn noch höchſt mittelalterliche ergriff be
wahrt hat, muß ſie, als die wirtſchaftlich ſchwächere, als das

i ib, büßen.abugn wegen keraekge Willkür iſt nichts zu machen?

„S lich, weil gar keine Willkür vorliegt, ſondern eina d Recht des Direktors, ganz nach ſeinem Er

ich zur Genüge unterrichtet. Nein, als
Sie iſt im Beſitz prächtiger Mittel, hat gen Mat und von erfreulichem

Unterhaltun

der Geliebten gegen

weiß alles und, dieſe

eit drängt

Der Kapellmeiſter machte ein bedenk-

Dorfe n e Transmiſſionen

des flallischen Volksblaftes.

meſſen über die künſtleriſche Tätigkeit ſeiner Angeſtellten zu
verfügen, d. h. ſie auch kaltzuſtellen, wenn es ihm beliebt.“

„Nicht möglich. Da aber, wie ich mir ſagen ließ, von
ſolchem „Kaltſtellen“ fernere Engagements abhängen, da die
Beſchäftigung oder Nichtbeſchäftigung eines Mitgliedes an
einem Theater den anderen Bühnen als Maßſtab dient, ſo be
deutet Nichtbeſchäftigung unter Umſtänden zugleich ſchwere
wirtſchaftliche Schädigung.“

Ohne Zweifel. Ein Theateroberhaupt hat es vollſtändig in
der Hand, Talente, beſonders noch in der Entwicklung befind
be entweder zu fördern, oder zu ſchädigen, ja zu ver
nichten.“
„„Wenn aber, wie hier, im Falle des Fräulein Bergmann,

dieſe abſolut ſchuldlos, dagegen das Oberhaupt ſelbſt der,
ſagen wir getroſt, verbrecheriſche Teil an der Sache iſt?“

(Fortſetzung folgt.)

Landwehrleute bei der Feldarbeit.
Ein Löbtauer Parteigenoſſe, der ſeit Anfang des

Krieges als Landwehr-Gefreiter bei einer Munitions-
kolonne in Dienſt ſteht, ſchildert, ſo leſen wir im Dres-
dener Parteiorgan, in einem Feldvpoſtbriefe die land
wirtſchaftliche Tätigkeit unſerer Krieger hinter der
Front in den beſetzten Gebieten

Pr. g. d. U.
Als wir vor über einem Jahr uns vor der rauhen Witterung

aus dem Freien in das ſchützende Dorf X. einquartierten
galt es zunächſt Roß und Mann unterzubringen. Das Dorf
iſt ein Agvardorf und liegt an einem mit Eichen bewaldeten
Hügel. Einige große Güter, Hänschen reiht ſich an Häuschen,
in denen meiſt die Bedienſteten der Güter wo Einige
Handwerker, die aber alle zum größten Teil für die Güter
arbeiteten.

Wir richteten uns primitiv ein. Da unſer Hauptmann von
Beruf Landwirt iſt, wurde er von höherer Stelle zum Orts-
kommandanten ernannt.

Auffallend viel Erntemaſchinen, überhaupt viel landwirt-
ſchaftliche Maſchinen waren hier vorhanden, was wohl haupt-
ſächlich auf Leuteman zurückzuführen iſt.

„Wir werden die Maſchinen noch mal brauchen wurde uns
oft vom Ortskommandanten belehrend vorgetragen. Und es
ham auch bald ſo. Die primitive Art unſeres Hierſeins ent
wickelte ſich bald zum dauernden Aufenthalt. Nun trat die
Fauſt des Arbeiters in Kraft.

Alle Ackergeräte wurden auf eine Stelle aufgefahren und
nach eventueller Ausbeſſerung gefahndet. Die im Dorfe be
findlichen Schmieden und eine Stellmacherei wurden vom
Kommandanten mit Beſchlag belegt; einige tüchtige Handwerker
wurden dahin kom iert, und die Arbeit konnte beginnen.
Das war nun leichter geſagt; manches Stück Handwerkszeug
war infolge des Krieges verſchwunden oder zum größten Teil
auch von den beſorgten Einwohnern verſieckt. Aber nichts hat
die Schaffenskraft der Feldgrauen verdrießen laſſen. Wo ein
Stück Stahl oder Eiſen zu finden war, wurde es zuſammen
getragen und zu Werkzeug verarbeitet. Und manches Stückmacht ſeinem Fwenger alle Ehre. Aus einem zerſchoſſenen

und Maſchinen
ſind angebracht und a tellt, und nur noch wenige Tage und
der Betrieb geht auf elektriſchem Wege. Den Strom dazu liefert
ein Werk aus dem herrlichen Städtchen N. Und bereits
d zweite Mal durchſchneiden die Pflüge den feindlichen

oden.
Kein Unternehmer, kein Meiſter iſt notwendig, und doch wird

alles mit Fleiß und Sauberkeit ausgeführt. Des Nachts fahren
Mann und Pferd die kriegeriſchen Geräte an die Front, wäh
rend ſie des Tages den Acker beſtellen. Auch dieſe Arbeit iſt
wieder land wirtſchaftlich kundigen Unteroffizieren unterſtellt.Die im Orte noch vorhandenen Ziviliſten v die zur Land

wirtſchaft nötigen Hilfsarbeiten.
Natürlich erfordert dies alles auch Evledigung geiſtiger Arbeit,

und mancher Bericht und eine ganze Anzahl Statiſtiken ſind im
Buvean der Kolonne neben den militäriſchen Angelegenheiten
zu erledigen. Ueber dem Ganzen ſteht wieder eine Art Land
wirtſchaftsrat, wo die jeweiligen Ortskommandanten über den
Stand der Landwirtſchaft an höherer Stelle Rechenſchaft abzu
legen haben und Bericht als auch erneute Vorſchläge geben.

Ein Blick in die Stellmacherwerkſtatt; erneutes, ſtolzes
Schaffen. Ein Kamerad, der daheim an der Röder in ſeinem
ſtillen Heimatsdörfchen zur Zeit des Friedens die Stellmachereibetrieb. läßt auch hier ſeine Kunſt walten. Mühſam hat er

aus dem Wald Eichenſtämme herzugeſchleppt und zu Felgen
und Speichen vevarbeitet. Schon ſteht das Gerüſt zum Wagen
halbfertig da. Kundige Schmiedehände bearbeiten das glühende
Eiſen zum Wagen, und in kurzer Zeit dient das Gefährt den
deutſchen Barbaren.

Ein Feldgrauer, ſeines Zeichens Tiſchler, hat ein ausge
zeichnetes Titelbild von einem Heft der Münchner Jugend.
Aus ſchön gewachſenem Birkenholz legt er einen wunderſchönen
r darum. Es iſt beſtimmt, eine Offizierswohnung zu
ſchmücken.

Auch Meiſter Knieviem fehlt nicht und kann ſich wirklich nicht
über zu wenig Kundſchaft beklagen.

Wer durch das Dorf wandert, wird überall auf deutſche
Gründlichkeit ſtoßen. Eine jede Straße ihren Namen und
jedes Haus ſeine Nummer. Ja ſelbſt Türen und Tore, diehadhat waren, ſind ausgebeſſert. All die Höfe wo der Dun

ſehr lange aufgehäuft war, ſind gereinigt und werden tägligefegt. Da in auf Aborte Steuern ſind, baut der
größte Teil im Ort einfach keine

Es herrſchte anfangs ziemliche Unſauberkeit, der ſehr energiſch
zu Leibe gegangen iſt, wiewohl es oft bei den Bewohnern Kopf-
ſchütteln erregte.

Ein Blick in die Quartiere beweiſt auch hier Umwälzungen
und Schaffenstrieb. Wo es die Zeit erlaubt und halbwegs das
Material zu finden iſt oder von der Heeresverwaltung bezogen
werden kann, wird gebäſtelt. Jn einigen Höfen befinden ſich
Lauben aus Birkenſtengeln, die ihven alle Ehre
machen. Wie oft entſteht aus einem Kiſtchen ein Wandſchränk-
chen, die dazu nötigen Scharniere werden aus einer Konſerven
büchſe hergeſtellt. Ebenſo Lampenſchirme über den elektriſchen
Birnen dienten ehemals als Umhüllung für Fleiſch.

Ueberall Entfaltung handwerklicher Kunſt, und in allen
moderner Geiſt. Bei meinem Gange betrachte ich einen Vorbau
aus Holz an dem Eingang zu einem Quartier, ſelbiger ſoll
gegen Zugluft ſchützen. Ein Handwerksmeiſter konnte dieſen
geſchmackvollen Holzbau nicht beſſer entwerfen.

Weiter lenke ich meine Schritte zum Bad, das Feldgraue er
richtet haben. Ein Gebäude mit zwei großen Parterreſtuben.
v einem ehemaligen Stalle iſt ein Maſchinenhaus entſtanden.
Der Dampfkeſſel ſorgt für warmes Waſſer, das mit der
Maſchine aus einem nahen Brunnen herangepumpt wird. Jn
zwei große Baſſins, die auf den Boden des Hauſes gebracht
worden wird das Waſſer mittels Druck gekeitet, um dann
als wohltuende Brauſe herabzurieſeln. Jn Ermangelung von
Wannen dienen große geteilte Fäſſer, die einſtmals Wein ent-
hielten. Sauber getü Bade und Ankleideränme, die ſogar
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mit vom Keſſel geſpeiſter Dampfhei v ind, nehmene See a j pfheizung verſehen ſi h
Jn einem von Kameraden errichteden maſſiven Anbau be

findet ſich die Entlcufung. Mittels ſehr heißer Dämpfe, 70
Grad, werden die verlauſten Kleider in dicht abgeſchloſſenen,mit einer Tür verſehenen Fäſſern gereinigt. Das ftierewas
iſt ſo ziemlich mit allen modernen Einrichtungen ausgeſtattet.

Im nahen Walde herrſcht reges Leben, denn all die ſtolzen
Eichen fallen der rauhen Notwendigkeit des harten Krieges
n Opfer. Jm Herbſte vorigen Jahres freuten wir uns überie goldene Laubfärbung, und wenn ſich Naturfreunde zu
ſammenfanden, um in der freien Zeit durch den Buſch zu wan
dern, hatten ſie Freude über den wilden, natürlichen Zuſtand
dieſes Waldes. Und als die lebenſpendende Sonne den Wald
wieder zu ſeiner Pracht entfaltete, krochen oft Feldgraue beim
Mondenſchein in das Waldesdickicht, um den ſüßen Tönen der
hier mehrfach vorhandenen Nachtigallen zu lauſchen

Doch die Sonne kann nicht mehr mit ihren goldenen Strahlen
dieſe entzückende Herbſtfärbung hervorzaubern. Heute liegen
die Voumrieſen in den Stellungen als ſchützendes Dach auf den
Unterſtänden

Nur der Teil des Waldes, wo ſächſiſche Pioniere ihre Wohn
baracken erbauten, kann noch den Naturfreund erbauen. Durch
Ausforſtung ſind Straßen und Wege entſtanden, die mit Knüp-
peln belegt ſind. Wie Erinnerungen aus Jugendmärchen über
mutet es, wenn man dieſe idhlliſchen Waldwohnungen ſieht.
Peinliche Ordnung und Sonberkeit herrſchen über das Ganze.

Ein langes, blockhausähnliches Gebäude nimmt uns auf.
Bier und Tahakdunſt ſtört nicht, der uns entgegenquillt, im
Gegenteil, es berührt angenehm, und ſchon ſitzen wir beim
Glaſe Bier und ſchauen durch die genügend vorhandenen er
binans auf den letzten Herbſtſchmuck des ſterbenden Waldes.

Auch hier wieder Erfolge intenſiven Schaffens, ſaubere Tiſche
und Bänke nehmen dürſtende Krieger auf. Nicht lange, und
Lieder, in denen ſich die Sehnſucht nach der Heimat ſpiegelt,
en an einem Tiſch. wo ſich Sangeskundige zuſammen
finden.

Das Eintreten aus dem Schützengraben Kommender ſtört
unſer friedliches Empfinden und läßt uns wieder zu dem Ernſt
der Sache ſchweifen. Beim Hinaustreten tönen uns Klavier
ſtimmen entgegen. Sie ſtammen aus dem Offizierskaſino des
hier liegenden Truppenteils. Elektriſches Licht ſtrahlt durch in
niedliche Felder geteilte Fenſter. Schöne eichene Türen mit
Glaseinſätzen verbinden die Zimmer mit Speiſeſgal. Die
Wände ſind mit einem waſſerfeſten Papier überzogen und
machen ſo den Eindruck einer vornehmen Tapete.

Es iſt hier wie übevall mit den einfachſten Mitteln wirklich
Künſtleviſches geſchaffen dadurch, daß ſich Echtes mit dem freien
Schaffen des im feldgrauen Rock arbeitenden Handwerkers
paart. Der Geiſt des verſtorbenen großen Baumeiſters Erlwein
ſpricht aus vielen Stücken des hier Entſtandenen.

Und wieviel dieſer Braven ſchaffen all dies in einer Zeit, nie
wiſſend, ob ſie ſich ſelbſt an der Vollendung ihres Werkes er-
freuen können, denn jeder Tag oder jede Nacht ruft all die
ſchaffenden Hände wieder hinaus, um dem harten Kriegsberufe
nachzugehen. Und manch arbeitſamen Händen wird für immer
ein Ziel geſetzt in dieſem großen Ringen

Und in ſtiller Sternennacht freuen wir uns im Geſpräch
austauſchend, über all das, was brave Arbeiterfäuſte haben
erſtehen laſſen, und wünſchen, daß die Zeit nicht mehr fern
ſei, wo ſich wieder ein jeder friedlichem Erwerb hingeben kann

zum Wohle der geſamten Menſchheit. Gfj.

Kleines Feuilleton.
Kühnes Durchſchwintmen der Yſer

An einem Oktobermorgen wurde die feindliche Stellung, die
von der der Deutſchen durch den hartumſtrittenen Yſerfluß ge
trennt war, in einem dreiſtündigen Feuerüberfall mit Minen,
Handgranaten und Artilleriefeuer arg überſchüttet. Als das
Krachen der Minen am ſtärkſten, der ohrenbetäubende Lärm
der platzenden Granaten am größten war, bemerkte der Unter
oſffizier Schwedesky von einer Minenwerfer-Kompagnie, aus
Angermünde, daß der Gegner am jenſeitigen Ufer ſich in ſeiner
Sappe zurückhzuziehen anſchickte. Blitzſchnell faßte er den Ent-
ſchluß, ſich der Sappe zu bemächtigen. Er warf Waffen und
Rock weg, ſtürzte ſich in die in dieſer Jahreszeit nicht gerade
einladende Flut und ſchwamm mit ein paar kräftigen Stößen
nach dem anderen Ufer. Sein Beiſpiel riß den neben ihm
liegenden Kriegsfreiwilligen Kurzhals aus Wittenberg mit.
Beide Helden erreichten trotz des feindlichen Feuers glückli
das jenſeitige Ufer und ſtürzten pudelnaß ohne Waffen, au
den Graben los. Dort ergriffen ſie zwei, wie für ſie bereit
ſtehende, geladene feindliche Gewehre und ſtürzten ſi auf den
nächſten feindlichen Unterſtand. Die überraſchten Gegner,
ſechs an der Zahl, die ſich nicht hatten träumen laſſen, daß die
Deutſchen ſie durch den Fluß ſchwimmend hinterrücks über
fallen würden, gaben ſich gefangen. Schwedesky ging
mit ſeinen Gefangenen bis an den Kopf der Sappe vor, nahm
den dort haltenden Wachtpoſten ebenfalls gefangen und rief
ſeine gegenüberliegenden Kameraden zu Hilfe. Dieſe waren
nicht wenig erſtaunt, plötzlich aus der feindlichen Sappe die
wohlbekannten Geſichter ihrer eigenen Kameraden auftauchen
zu ſehen. Das war ein Hallo im feindlichen Feuer. it
großem Jubel wurden die kühnen Schwimmer mit ihren ſechs
gefangenen Belgiern empfangen. Zum Lohne für ſeine wackere
Tat wurde Unteroffizier Schwedesky, der bereits das Eiſerne
Kreuz 2. Klaſſe vor dem Feinde erwarb, von ſeinem Komman
dierenden General perſönlich mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe
ausgezeichnet, während ſein tapferer Begleiter, der Kriegsfrei-
willige Kurzhals, das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt.

Die Blutrache in Montenegro.
iſt dort mehr noch als in jedem anderen Land in Geltung.

NKeiſt ſind ganze Familien in die Blutrache verwickelt, denn
wenn ein eleidigter ſeinen Widerſacher getötet hat, rächen
ihn ſeine Angehörigen. Jnfolgedeſſen knallt dort der Revolver
recht oft. Hat eine ſolche Mordtat ſtattgefunden, ſo wird der
Getötete, ſo wie er ging und ſtand, verſcharrt. Jrgend ein Stein
ohne Jnſchrift weiſt Hinterbliebenen und Freunden die Grab-
ſtätte und das iſt alles. Die Vendetta oder Blutrache hat den
kriegeriſchen Sinn des Volkes erhalten. Dennoch iſt der Monte-
negriner religiös und ruft bei jeder Gelegenheit Gott an.
Seine Frömmigkeit jedoch die jener Leute, die ſich mit dem
Gedanken eines gewaltſamen Todes vertraut gemacht haben.

Kriegs Humor.
Jtalieniſche Ueberlegenheit. Jm Goldenen Schwan beim

Frühſtück erklärte ein biederer Maurermeiſter ſeinen Fach
genoſſen, unter denen ſich auch ein halb germaniſierter Jtaliener
befand, die bedeutenden Errungenſchaften der deutſchen chemi
ſchen Jnduſtrie. „Siehſt du, Nappi,“ meinte er zu dem Jtaliener,
„wir nehmen jetzt einfach Dünger, Eiweiß und nun auch
Fett aus der Luft Und was machen deine lieben Lands-
leute?“ „Na“, meinte Nappi trocken, „die nehmen ſogar
ganze Siegesberichte aus der Luftl“

ehe

e



Guniml-wandschoner

Gummi wirtschattsschürzen

Gummj-Kinderschürzen in entzückenden

n

4 Horchenbücher i Bilderhücher
7

sind in reicher Auswahl vorrätig

in der

Volksbuchhandlung, Halle
Harz 42-44.

Sonntags von 8--9 Uhr vormittags

und von II Uhr vormittags bis 7 Uhr abends geöffnet.

ü

M

empfiehlt die

Volksbuchhandlung,s b b Halle (S.), Harz 42/44.

ſehnadt beocenhn

eompkehble:

Gummi Tischdecken
in reizenden Mustern.

von 15

f ri z. SchonenCummi- schläufer des Tisch-

p
Von

tuches, in entzückenden Mustern.

Mustern und modernen Formen
Eigene Anfertigung.

Gummi Hosentrager
Ouchstuch- Rest in allen Farben

und Mustern
stets in grossor Menge vorrätig.

Linon-Wäsche
ahwaschhbar 50

Kragen von P an.
zephir-Wäsche

1bunt, abwasehhbar
Garnitur komplett von

30.on an.
12

von

arkttaschen
linoleum- er
Linoleum- Ter

an.

Linoleum- Teppiche mit Kante n
durchgehende Muster, in rer grosserAuswahl. hbinigT puppen v Babys

in sehr grosser Auswahl.

hugo Nehahb.
Grosse Ulrichstrasse Z.

(Marictnähe) g883
5 Prozent Rabatt in Marken.

75

s Zöpfe r Ehe Rrſen- Aue

Kopf Väſche

mit Teerſeife und Friſur

Zopf-Siehert

Stück von 2 Mark an, 3, 4, 5, 6, 8, 10, 12 bis 20 Mark,
über 1 Meter lang PF 10 Prozent Rabatt.

Wellenteile, Hagreinlagen und Puppenperücen

in beſter Ausführung zu denkbar billigen Preiſen.

Halle a. d. S.,
Leipzigerſtraße 33 u. 79 I.

ſie
mit Teerfeife und Friſur

3965 80 Pfg. Größtes Spezial-Haar- Geſchäft der Provinz Sachſen. 80 Pfg.

G eeeIch empfehle zum Wenachts chWeihnachisfest s es lernte
8 zu billigsten Preisen: s un nut

Wollene Schlafdecken J 95 Pfg. -Bazar,
Trikot Hemden Spiohegren, Schmuck ma löcerwaren,

Trikot- Hosen Ot- Haus und Köchengeräte,

9 St e Habe kein ZWeiggesohäſft Wh Strümpfe, Han shuhe o vis 7 Vrr gesttnst
Leibbinden, Kopfhüllen e

Puppen. Fisanhahn-rharngr. Filzstiefel
LIJ getragen, verkauft billigFritz Mösenthin 2. er eu 7 t li e t grü S gm F. S a atz w

Kopps Fleisch-MallIe, Markt, im Rathaus
Enyſehſe: athausſtraße empfiehlt als paſſende re Geſchenke für wisr-

prwe Rindfleiſch zum Kochen 1.20 v lange u. kurze Pfeifen, Zigarrenſpitzen,
SFraten 1.30 Stöcke, Schnupftabak Doſen, Schach u.

VBoniaden 1.40 Damenſpiele, Würfelſpiele, Lunten-
Ealbſleiſch 1.30 Feuerzenge uſw.Hammelſleiſch 1.35
Gehackte 30 Fryrre mT P Rossfleisch

d in e. nan HaC Gegründ. r e u an 2027.

Aaſchts Peſtoren Die Voiobinlene.

Knuſen Sie Ihre
i

9

4 t G i Uhren,
BeodartsartikR. Kotseher, mir S 14

Sie werden un und gut bedient! 83714

wandbiſcer
Zeiigemässe Neuheiten.Bobiehtigen Sie unsere prachtvolle Auswahl in

unserer Ausstellungsballe.

C. F. Ritter,
alle a. d. S., Leipzigerstr. 90.

Mitglied des Rabattsparvereins.

a

er

Z2.2 2 G


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 295.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Unterhaltungs-Beilage
	[Seite 9]
	[Seite 10]







